








Verſuch

Erklaärung
ſogenannten lezten Worte Davids

2 B. Sam. XXlll, 127.

von

M. Auguſt Friederich Pfeiffer,
offentlichen auſſerordentlichen Lehrer der Weltweis
heit, und Univerſitatsbibliothecario zu Erlangen, des Hoch

furſtlichen Jnſtituts der Moral und der ſchonen
Wiſſenſchaften Secretair.

Frankfurt und Leipzig,

bei George Peter Monath, 1774.





Dem
Reichsfrei Hochwohlgebohrnen Freiherrn,

Herrn
Friederich Carl

von Scckendorf,
Erbherrn auf Sugenheim, Wohnforth,

Unterleinleitten 2c. 2c.

Jhro Hochfurſtlichen Durchlaucht zu
Brandenburg Onolzbach-Culmbach hoch—
betrauten dirigirenden Geheimen Miniſter, auch
Praſidenten der Hochfurſtlichen Kammer zu Bai
reuth rc. 2c. Kaiſerlich Koniglichen wurklichem
Rathe, wie auch der freien Reichsritterſchaft

in Franken zum Canton Steigerwald
Ritterrath 1c.

Meinem gnadigen und hochgebiethenden

Herrn,



7
Wie auch

dem

Hochwohlgebohrnen und Hochgelahrten

Herrn Herrn

Caſimir Chriſtoph
Sbchmidel,der Arzneigelahrheit Doctor,

Jhro Hochfurſtlichen Durchlaucht zu
Brandenburg hochbeſtallten Geheimden

Hofrathe und Leibarzte

Dem
Wohlgebohrnen und Hochgelahrten

Herrn Herrn

Chriſtoph Ferdinand

Hanlein,
Jhro Hochfurſtlichen Durchlaucht hoch

beſtallten Hof Regierungs und
Juſtizrathe



Un d
dem

Hochwurdigen und Hochgelahrten

Herrn Herrn

Joh. Zachar. Leonh.
Junckheim,

der Weltweisheit Doctot,
Jhro der verwittibten Frau Markgrafin

von BrandenburgOnolzbach Koniglichen
Hoheit Schloßpredigerin

Meinen Hochzuverehrenden

Herren



Als denen
Hochanſehnlichen Praſidenten

und Gliedern
einer

Hochfurſtlich Hochpreislichen

Univerſitats- Deputation
wiedmet

dieſe Bogen,
zum offentlichen Denkmal

der
unterthanigen Ehrerbietigkeit

un.ddes gehorſamſten Dankes

fur
visher ihm zugefloſſene Wohlthaten

mit der

unterthanigen Bitte

um

fernere Gnade und Vorſorge

Auguſt Friederich Pfeiffer.
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Vorrede.

wenige Bogen uberheben ih
e ren Verfaſſer leicht der Muhe
einer weitlauftigen Vorrede, zumal da

die Abſicht derſelben ſchon aus dem An
fange der Abhandlung zu erſehen iſt. Jch

habe mich bemuhet eine Stelle der Schrift,

die ich weder in unſerer deutſchen, noch

einigen andern Verſionen, bald gar nicht

verſtehen, bald nicht in einen geſchickten

Zuſammenhang bringen konnte, zu unter—
ſuch ent.



Vorrede.
ſuchen. Meiſtens habe ich nur die Stim

men geſammlet. Die in der Bibliotheca

Hagana Clalſſ. ll. enthaltene Abhandlung

Tib. von Baar ſahe ich zu ſpate als daß

ich ſie hatte brauchen konnen. Vorzug

lich ſuchte ich die kritiſchen Hulfsmittel

anzuwenden. Bisweilen fand ich Gele—

genheit einige Bemerkungen aus den ſcho—

nen Wiſſenſchaften anzubringen, die et—

wan doch nicht ganz unnutz ſeyn mochten.

Denn es iſt unter andern mein Endzweck,

dieſe Schriftſtelle ſo zu erlautern, daß ſie

ein nachdenkender Kopf verſtehen, und

ſchon finden konne, und ſo die Ehre Got—

tes auch hierdurch verherrlichet werden

moge.

Die
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6c/ laßt es nicht immer zu, bei ver
ſchiedenen Sachen, diejenigen Er

klarungen und Erlauterungen alle beizubringen,
welche ihre Schonheit und Wichtigkeit verlang
te. Jnusbeſondere ſind die mundlichen Erklä
rungen der H. Schrift dieſem Schickſahle unter
worfen, da theils die nach verſchiedenen Genies
einzurichtende Lehrart mit Kleinigkeiten oft aufe
halt, theils dieſes goöttliche Buch mehr Gelegen
heit an die Hand giebt, als man wohl glaubt,
das ſchone, das richtige, das angenehme des
Ausdrucks ſowohl, als der Gedanken zu bemer
ken. Alles dieſes in ſein Licht zu ſetzen, ver
ſtattet der kurze Raum einiger Stunden nicht.
Als ich vor einiger Zeit in meinen curſoriſchen
Vorleſungen in dem zweiten Buche Samuels
auf die Erklarung der ſieben erſtern Verſe
des drey und zwanzigſten Capitels kam:
ſo lies es die Kurze der Zeit nicht zu, mich weit
lauftig in ſeine Erklarung einzulaſſen Jch
begnugte mich einen kleinen Abriß meiner Mei
nung vorzutragen, faßte aber zugleich den Ent
ſchluß, meinen Zuhorern ſowohl als andern, die

die

n ſe kurze Zeit, welche auf Akademien

den Vorleſungen angewieſen iſt,
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die heillge Schrlft in der Grundſprache ſtudie
ren, meine Gedauken zur weitern Unterſuchung
zu ubergeben. Die Stelle.iſt mir beim erſten
Durchgehen ſo ſchon und ſo richtig vorgekommen

daß ich mich nicht entbrechen konnte, bisweilen
etwas weitlauſtig uber die darinnen enthaltenen

Sachen nachzudenken. Daraus entſtund
nachfolgender Verſuch, welchen ich denen Freun

den der Orientaliſchen Litteratur, zur genauern
Prufung vorlege; zumal da ſie von deuen gelehr
ten Maunern, die ſich um die Hebraiſche Poeſie
zu unſern Zeiten ſo viele Verdienſte erworben ha

ben, faſt ganz ubergangen worden iſt. Gleichwohl

iſt das Schone und Große dieſer Stelle mit ſo
vlelen Schwierigkeiten umgeben, daß ſie mir vor
vlelen andern einer genauern Betrachtung wurdig
ſchien. Sie iſt von denen meiſten, die ſonſt dar

uber geſchrieben haben, als ein Bekanntniß Da
vids von ſeiner Hoffnung auf den Meßias, ſei
ner Gottesfurcht und Religion angeſehen worden.
Eine bezog ſich auf die andere, denn gottesfurch

tig zur Zeit des alten Teſtamentes, war weiter
nicht von der Gottesfurcht neuen Teſtamentes, als

nur in dem verſchiedenen Anblick des Meßias,

unterſchieden. So wenig der Burger der Kirche
Neuen Teftamentes ohne Glauben an Chriſtum

ſelig
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ſelig zu werden hoffen kann; ſo wenig konnte
es auch der Jſraelite. Das Hauptſtuck vom
Meßias, war in der Lehre des Alten Teſtamen—
tes eines der wichtigſten. Es war, ſo zu ſagen,
das Bedurfnus einer nachdenkenden Vernunft.
Wie naturlich war es dann, daß die vernunf—
tigſten Leute des alten Teſtamentes bei ihrer her—
annahenden Vermoderung, ſich mit dem Erlo—
ſer troſteten, der, nach gottlicher Verheiſſung,
zu ihrem Gluck erſcheinen ſollte? Ganz vernunf—
tig wurde deſſelben Jakob in ſeinen lezten Wor—

ten gedenken, Gen. XLIX, 10.) Das Sce
pter wird nicht von Juda weichen, Geſenz
geber werden von ihm gezeugt werden,
bis der kommt, dem es gebuhret. Und ich
bitte alle dieienigen, die ſo ungerne im A. T.
den Meßilas ſfinden, nur uber dieſes Bedurfnus
unſerer Natur nachzudenken, und die ehrlichſten

A 2 ManMit Herrn Prof. Schulze in Harwood's uber
ſetzter Einleitung in das Eltudium und die Kennt—
niß des N. T. p. 23. 1 Tb. ſollte ich nur freilich nicht
getrauen, wegen der gar verſchiedenen Erklärungen,
und noch mehr wegen der ungewiſſen Leſeart in dem
Hauptworte, anf welchem die ganze Erklarung vom
Meßias, berubet, etwas zu beſtimmen. Wenn aber
beide Theile gleich wichtige Grunde baben. ſo folge
ich den allgemeinern. S. des H. H. Michaelis Ue
berſetzung des A. T. zweiter Theil; in denen dieſtt
EStelle beigefugten Anmerkungen.
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Manner des Alten Teſtamentes nicht als unem—

pfindlich ſich vorzuſtellen. Freilich verdranigt
unſer Gluck zur Zeit des Niuen Teſtamentes,
die weniger herrlichen Vorzuge des Alten. Aper
wenn man von iemanden ein Utrthelil fallen ſoll,

ſo muß man ſich ganz in ſeine Lage verſetzen;

altteſtamentiſch denken, altteſtamentliche Aus—
fichten vor ſich haben, nicht vor ſich hin die
Seeligkeit ſetzen; ſondern den Meßias, der ſte
erwerben ſollte, dazwiſchen ſtellen, und donn ur
theilen. Eiuer meiner Freunde hatte eine prach

J

tige Naturallenſammlung, ich der ich ſie oft
geſehen, und die Freiheit hatte, hineinzugeben
wenn ich wollte, war nicht ſo begierig darauf,
nicht ſo geruhrt davon, als ein anderer von mei
nen Freunden, der ein großer Liebhaber davon
war. Mit der großten Sehnſucht wartete die
ſer auf die Erofnung der Thure, und da der
Veſitzer nicht zu Haus war, gab er ſein heißes Ver
langen durch beſtandiges Fragen zu erkennen:;
wunſchte daß der Beſitzer bald kommen mochte,

weil er bald wieder abreiſen ſollte. Ohnaefähr
dachte ich dabei an das Verhaltnus des Alten
und Reuen Teſtamentes, und meine Leſer gefal

len mir, wenn ſie es ebenfalls thun. Jch habe
dann weunigſtens ſchon einen Schritt gewonnen,

und es wird uns nicht mehr wunderlich vorkom

mien,
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men, wenn wir David vom Meßlas reden ho—

ren Doch, es iſt beinahe eine allgemeine
Annahme der Ausleger, daß dieſe Werke auf
Chriſtum gehen Gut! ſo ſage ich kein Weort
mehr davon. Genug wenn man weiß, wo ich
hinaus will.

doynen  on ao
KRleinigkeiten ubergehe ich, nichts al'o vom
vorgeſetzten Dnichts vom definirenden NI. Das
gehort in die Grammatick, und wenn meine Le—

ier iit zutrauen, daß ich es weiß, ſo traue ich aus
chuldiger, Hoflichkelt ihnen das nemliche zu.
q Ê muſſen eben nicht nothwendig
die Worte Davids ſeyn, die er einige Augen—
hlicke vor der Trennung ſeiner Seele vom Kor—
per ſprach. Jn. dieſen Augenbllcken hat man
das dichteriſche Genie nicht, womit man derglei—
chen Gedichte verfertigen kann. Es ſchickte fich
auch.gar nicht in dieſes Buch vom ſterbenden

David zu reden. Wenn aleich die vier Bucher
der Konige alle einen Schriftſteller hatten, wel

ches, frei geſagt, nicht wahr iſt, ſo muſte man
doch dieſen Schriftſteller nicht als einen chao
tiſchen Kopf bei der Nachwelt denken, der alles
ijnter elnander gemengt hatte. Das zweite Buch

Samuelis fangt von Davids Regierung an,

A 3 und
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und erzahlet ſie ſo ziemlich in chronologiſcher Ord

nung biß auf das XRI. Cap. Der Verfaſſer
ſahe dabey auf die Verbindung und riß nicht
gerne eine Begebenheit entzwei, um eine andere,
die ſich unterdeſſen zugetragen hatte, einzuſchal—

ten.“) Am Ende aber unterhalt er uns noch mit
einigen vorzuglichen Vorfallen und Handlungen
Davids. Er erzahlt den dretijahrigen Hunger
und die denen Gibeonlten ſchuldige Gerechtigkeit.

Gedenket einiger Kriege Davids, und beſchenket
uns mit deſſen vortreflichen Schlachtgefang.
Einmal hatte er uns Proben von Davidt dich
teriſchem Geiſte aegeben; er fuhrt alſo noch eine
an, um ſie dem Untergange zu entreiſſen. Dann
folgen noch die Helden Davids und die Bege—
benhelt der Zatlung des Volkes, aber vom Tode

Davids war noch nichts gedacht. Vermnthlich
verfloß auch einige Zeit blß auf den Anfang des
folgenden Buchs. Wie ſchlckte es ſich, es ſel

nun

„Es iſt der heiligen Schrift gewohnlich, erſt ein
„Geſchafte zu endigen, ehe ſie ein anderes anfangt.
„Eo gedenket ſie des Todes Abrahams vor der Ge
„burt Jacobs und Eſans, obnerachtet ſie ſchon 15.
„Jahre alt geweſen ſeyn muſſen, ehe er geſtorben.
„Jnalelchen wird der Tod Jſaacs beſchrieben, vor der
„Verkaunfung Joſephs nach Egypten, ohnerachtet
zJſaac damals noch am Leben geweſen.  Aben Eſra
in Gen. XII, 1. beim Biscoe in ſeiner Erläuterung
der Apoſtel Geſchichte, P. 370.
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nun Gad, Nathan oder Eſra der Verfaſſer, das
Ende Davids mitten in ſein Leben zu ſetzen?
Der Verfaſſer zeigte vorhero zu viel Geſchmack,
als daß man ihm dieſes zutrauen ſollte. Und
was heißt uberhaupt Deoodne? der letzte Schlag?

Keinesweges. Vom Stammmwort zaudern
zuruck bleiben, kann das Wort nlcht anders
als mit Ruckſicht auf vorhergegangeue ahnliche
Begebenheiten gebraucht werden, und ſchließt ei

ne Folge ahnlicher Begebenheiten nicht aus;
ſo wird es auch wurklich Exod. IV, 3. gebraucht.

Weiden ſie auf das erſte Zeichen dir nicht
trauen und dir folgen, ſo werden ſie ſich

auf das andere zyrie geben: werden ſie
auch auf dieſes zweyte Zeichen nicht geben;
ſo nimm Bronnenwaßer c. Das zweite
Zeichen heißt prre in Anſehung des erſten,
aber es war nicht eigentlich das letzte. Voll
kommen ſo wie der Araber ſich des nemlichen
Wortes bedienet, daß in Coniua. II. eigentlich
aufſchieben, zaudern heißt, und das davonge
machte Nomen urſprunalich ſich auf vorherge—
hende ahnliche Sachen bezichet. J Alſo ſind
Dieynne Dennn nicht die letzten Worte eines ſter

benden: ſondern ein Gedicht Davids, das er noch

A4 vorin Der Hintere, der dem erſten folgt.
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vor ſeinem Ende gemacht hat. Ob es Jahre oder
Monathe zuvor geweſen, weiß ich nicht, es wird

es auch niemand mit Gewißheit ſagen konnen.
Jch habe aber zweierlel Gedanken davon. Ent

weder machte es David kurz auf die Rebellion
Abſaloms und die vorhergegangenen traurigen
Vorfalle in ſeiner eigenen Familie, die ihr den
Uuntergang drohten; daherner beſonders ſeiner
Famllie und inm 6. Verſe ſeiner Feinde gebenket.

und ſrin Biegraph konnte dqs. Gedicht an keinen
Sandern Ort einſchalten, ſondern nannte es piel—

mehr  in Rugfſicht auf die vorheraekende Ode,

das gynv das zweite Siegelied Davids
Oder Dapyid beſchloß mit dieſer Ode alle ſeine

Oden, die er gegen das Ende ſeiner Regierung
zum offeutlichen Gebrauch per. Judiſchen Kirche

ſammlen lies.: ſo wie z.E. auch unſer uz*
9

ſeine Leyer niederlegte und ſang:

So hang ich denn, nach manchem Abentheuer
Auch meine ſonſt geliebte Leyer

ZuR. EGalomon erklarte es auf dieſe erſte Art.
W llte man hieraus ferner ſchlieſſen, daß weil der 18.
Pſalm im vorhergebenden 22. Capitel angefuhrt wur
de, David nur 19. Pſalme gemacht habe: ſo wurde
dies leicht durch die Zuſammenrechnung und aus dem
Echluß des 72. Pſ. widerlegt werden konnen. G.
Huetii Demonſtr: Evangel. p. 188.

portiſche Werke. p. 360. 2ter Theil.
J



—252 9Zu andern alten Leyern hin.
Jch ward gelobt, geſchimpft 1c.

Und das thaten uoch mehrere Poeten, daß ſie
ihre Leyer mit einem Liede nlederlegten..

Eins ſcheint ſo viel Grund zu haben, als das
andere. Beides ſind nur Gedanken, und noch
dazu Gedanken deren, leztern auf eine ahnliche

Art ſchon Sanctius hatte, von mwelchem
Schmidt ſagt, daß er ihn entweder vom
Vrentlo?*) habe, oder gleich wie Brentius ge—

A5 Facht
5) Eanttli Worte, ſo weit ſte hieher geboren, ſind:
Eſt fottaſſe hoe neque prophetia, nehue tanti-
cum, ſed totius Pſalterii titulus et illius breuis
quaedanr dt ſumma eomplexio. In Coinment. ad
KR. l. Alles kann ich in dieſen Worten freilich nicht
billiger. Zum. Pſaltertiteſ mochte ich dieſe Ode nichr
drucken' laſſeu.ex) V fionex Da. D. Brentio noſtro ſumſit, eom.
mune eutn hoe habet.Brentius ad h.. in Comment. In praecedenti
Capite ẽdiiſcriptus eſt Vſalmus, quem Dauid Do-
mino canit pro gratiarum actione, quad ab eo
ex omnibus anguſtiis ſuis liberatus ſit: quamuis
praecipue in eo Pſalmo in Chriſtum filium ſuum

reſpiciat. Compoſuit autem et alios Pſalmos,
qui in libro Pſalmorum ex ordine leguntur. In
hoc igitur Cap. Danid iam plane in deerepita
aetate exiſtens. coronidem Pſalmorum adicit,
qua primum auctoritatem Eſatmorum confirmat;
deinde quam brevuiſſimis verbis myſterium ipſo
tum aperit, videlicet, eos non tam de ſeipſo, ſeo

D potius
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dacht habe. Das lezte iſt wohl moglich, da
mehrere Leute ſo denken konnen. Man mache
nur bei dem lezten den Unterſchied, daß Davids

Geſange gottlich waren, und vergeſſe nie die
hohere Eingebung derſelben. Auf die Art wurde

ich das nemliche, was Delany ſchrieb, ſagen:
Gleich im folgenden Capitel und auch zu
Anfang des foigenden Buches werden
wiederum Worte angefuhrt, die David
geſprochen hat, hier aber ſcheinen dieie
nigen Worte gemeint zu ſeyn, die er aus
gottiicher Eingebung geredet hat. Sert
Panzer') ſezt noch hinzu: Obwohl der
Geiſt des Serrn auf David allerdings bis
an ſein Ende ruhete; ſo ſchrieb oder dich
tete er doch nichts mehr. Dieſe Worte
ſind alſo gleichſam ſein Schwanengeſang,
ſein leztes deugnus von ſeinem Glauben
an Gottes Verheiſſungen und ſein lezter
Pſalm, ohnerachtet er nicht in der Samm
lung ſeiner Pſalmen gefunden wird.

Nur
potius de filio ſuo leſu Chriſto, in aeternum re-
gnaturo, intelligendos eſſe. Primum itaque in-
ter alia, quae in nouiſfſima aetate non tam graui-
ter. quam ſapienter dixit, etiam hoc adiecit.

o) in ſeiner auitdeiſttichen Bihel, bei dieſer Stelle.
eo) Ehen ſo ſpricht Vitringa, Grotius, Munſter,

Vatablus, auch Calmet.



Mur daß ich nicht gleich den lezten Pſalm Da—
vids daraus machen wurde. Er kann ihrer wehl
noch mehrere gemacht haben: aber wir haben
ſie nicht mehr. Vielleicht ſahe man ihnen dos
Alter ihres Verfaſſers zu ſtark an, und unter
druckte er ſie ſelbſt; vielleicht erfuhren viele Stu
cke Davids das namliche Schickſal, daß ſo viele
andere ehrliche Schriftſteller betraf, von denen
wir nur noch einige hier und da aufbehaltene
Fragmente haben. David konnte ſowohl meh
rere Geſange nachher gemacht haben, als Hora
zens Muſe nicht gleich unlt dem lezten Vers des
20. Boleſeum 1. Buch entflohe. Allein moch
te der Freund der Orthodorie von der gottlichen
Eingebung nicht dagegen einwenden? David und

Horaz ſind wohl in dieſem Punkte nicht zu verglel
chen. Geſezt es ware dies: ſo wußte doch Da—
vid nicht, ob dies bie lezte gottliche eingegebene
Ode ſeyn wurde oder nicht. Das beunru—
higet mich am wenigſten, daß er nicht im Pſalm

buch ſtehet. Vitringa giebt zuerſt den Un
terſchied der Sghreibart dieſer Ode von den ubri—

gen
Sanadon zeigt aus dem Verſe: Me quater un-

denas etec. daß noch viele Oden nachher ſind gemacht
worden.

2) Jn der Erklarung der letzten Worte Davids,
die in denen Betrachtungen uber die Wunderwerkt J.
C. ſtehei.

J



12 —νngen Pſalmen; dann die Unnothigkelt der Wle
derhohlung an. Der erſte Grund, zumal wie
ihn VBitringa ausdruckt, daß dieſes Gedicht dem

David vermittelit einer Verruckung und Eutzu
ckung ſeiner Sinnen eingegeben worden; die
andern Pſalmen aber durch ihrre Menſur von dem

Bewußfßttſeyn Davids dabei zeugen: iſt erſtlich ſehr

gefahrlich; dann ſtreitet es mit der Theopnevſtie
der ubrigen Pſalmen und iſt auch: wallig unge«
grundet, unſer Gedicht:hat Menſur: und poeti
tiſche Abtheilung, wenn.mantes nur ſehen will.
Der zweite Grund iſt ſchwaukend. und piderlegt

ſich leicht aug dem vorhergehenden ai. Capltel
perglichen mit, dem:4 8.. Pfalu. Eukann dier
vporhgbende Ode:eine eivzelne undelieſondere Pier

Danids jgeweſen fenn, die arſt nach. ſeinen
Tod gefunden wurde, die nur fut beſondere
Freunde gehorte. Der Schluß des 72. Pſalms
kann mit dieſer Meinung gar wohl. beſtehen,

zumal wenn man die Rußiſche“). Etklarung,
welche

Ruß Woorte ſelbſt, werden die Sache ai
dentlichſten machen: Nantum igitur abeſt, et haec
vltima Pſ. LXXII. verba opſint loco plane iſluſtri
2. Sam. XXIII., 1. ſq. vt potius ex illo. egregie
confirmentur, eundemue viciſſim aamodum illu-
ſtrent. ſiquidem vltima in iſto loco pientifſimi
Dauiĩdis verba ſonant de Meſſiae aduentu et fru-

u,
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welche auch Hr. Michaelis von dieſem Pſalm
giebt, daß er nemlich den Salomon zum Ver—
faſſer habe, annimmt; denn es endigt ſich nur
da die erſte Sammlung der Pſalmen, die
unter Salomon zum ofentlichen Gebrauch
des Tempels gemacht ward, und bei der
man auf eine gewiſſe Fahl ſahe, die man
voll machen wollte. x) Es mag nun die
Sache ſeyn wie ſie will, ſo ſind dieſes nicht
Worte des ſterbenden Davits. Sie haben zu
viel Feuer fur einen Sterbenden. Sie ſind,
eigentlich zu reden, iite poetiſche Weiſſagung,
oder prophetiſche Poeſie. Daqu rechnet fie der

gelehrte Lowrh. Aber wie viele Leſer wur—
deu ihn. nicht noch mehr danken, wenn er oder

ſein

ctus quaſi dieas: atque his piis votis ſuſpiriisque,
quae nune ego Salomo emiſi, finiebantur etiam
preèces Dauidis, patris mei, filii lſai, cuius quo-
que ultima verba 2 Sam. XXIII, 1. ſq. teſtimo-
nium eſſe queunt, ad quae proinde lectorem meo-
xum amando. In Progr. natal. acad. len. 1733.
Man ſieht wohl, daß hier ſehr weit ausgeholt iſt.

Michaelis in der Ueberſetzung der Pſalmen, in
der Anmierkung zu dieſer Stelle p. 156.
any Poeſ. Sacr. Ebr. p. 360. Edit. Goett. de
wο ſ. poeſi prophetiea: Aliud eiusdem rei
evidens et luſtre exemplum praebent Davuidis
verba nouiſſima, vteunque diffieilis et impedita
ſit eius vaticinii, quod dictionem attinet, inter-
pretatio.
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ſein glucklicher Herausgeber, als vorzuglich da—

zu geſchickte Manner, uns etwas beſſer mit ihren
Verſtand bekannt gemacht hatten? Man ſtoſſe
ſich hier nicht an das Wort Dedan. Der Ge—
brauch deſſelben von Poeſie iſt gewohnlich. So
hieß es von der Ode Davids, die im 22. Cap. da
war: David ſprach die Worte dieſes Liedes,“) in
gleichen Deutron. XRRXXI, z0o. Moſes redete die
Worte dieſes Liedes;“) ſo wie im griechiſchen
Nudavogs xęguen inn, ræ Ounes irn, Theophr.

Cap. 26, 1. Auch im Syriſchen das Vd
welches vom proſaiſchen ſowohl als poetiſchen
Aufſatzen gebraucht wird.““) Der Chaldaer

weiß

rinin avdn atn rorrb
n) n avon a  ran 2v»as) G. Aſſemans Orient. Bibl. Z. Th. p. 3. beſon

ders wurden ſiebenſilbigten Verſe des Ephraems ſo
genennt, ohnerachtet, wie Aſſemann i1. Th. p. 61.
bemerkt, Orationes, homiliae, ſermones, auch ſo
hiefſen Eben ſo kanu man das ſyriſche Wort ty
Diſputatio, meditatio, Ode hieber rechnen.

 Hier ſind Jonathaus Worte: dead Dand pon
dnbno py do nob oorn n»rvnh dn. Dies ſind die Worte der Weiſſa
gung Davids, die er weiſſagte vom Ende der Welt,
von denen Tagen des Troſtes, die kommen ſollten.
Es ſcheint zwar als nahme er ijorjd fur Weiſſagung.
Er nimmt es aber fur das Eubiect der Worte und
der durch ſie erklatten Sache. Die Worte vom Lez
ten. xXDIV d iſt nicht denen Tagen des Troſtes ent

gegeu



weiß es wenigſtens wohl, was hier Dodga helſ—

ſen ſoll, und giebt es durch nnd. Eben ſo
D. Grey: The laſt words of Dauid diuided ae-
cording iho the metre.“) Auf die Art wußten
wir dann, was wir vor uns haben. Ein Ge—
dicht, eine prophetiſche Ode Davids, welche er
zum Beſchluß eines Bandes ſeiner Gedichte ge—
macht hat. Dies wollen elgentlich die Worte
der Ueberſchrift ſagen, die nach der Gewohnheit

der damaligen Schriftſteller vorangeſezt wurden.

Das erſte was man bei einer Erlauterung
einer Stelle thun ſollte, iſt, ſich den Jnnhalt
bekannt zu machen. Hier Da niemanden
damit gedient iſt, alle Meinungen zu horen; ſo
mogen ein paar ſtatt aller ſeyn. Vitringa in
der Abhandlung uber dieſe Stelle thellt dies
Gedicht in zwei Theile, in eine Vorrede und
Weiſſagung. Eine Vorrede ſtehet voran, die

dem

gegen geſeit, daß dadurch vielleicht das rabbiniſche
dn dDbj verſtanden werden, ſondern wie aus der
Paraphraſe des ä. Verſes erhellet, das Ende dieſer,
der untern Welt. Die Tage des Tooſtes ſind bie
Tage des Meßias. Wie Jonathban dieſe beiden Eatze
darinnen gefunden habe, gebt mich hier nichts an;
weil ich ſeinen Plan und Erklarung nicht haben will.

Dies iſt der Titel ſeiner 1749. zu London erſchien
nenen Diſputation. JIch kenne ſie nur aus der Kraf—
tiſchen theologiſchen Bibliotheck.
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dem Leſer oder Zuhorer eiue Hochack tung gegen
den Jnnhalt dieſer Propt ezeihung beibringen

kann. Zu dieſer Vorrede find die drei erſten
Verſe gerechnet. Ohnerachtet es ziemlich ſon

derbar lautet, daß die Vorrede beinahe ſo lang
als die Rede ſelbſt ſeyn ſolite: ſo haben wir doch

Exemvel anderer Dichter, die um eines einzigen
glucklichen Gedankens, der am Ende ſtehet, viele

Zeilen niederſchrieben. Es mag nun recht oder
unrecht ſeyn: ſo bedient ſich der anakreontiſche

Dichter vorzuglich dieſer Freiheit. Man leſe
z. E. Anakreons zweites LUed, das, ob es
gleich getadelt wird, doch wegen des lezten Ge

dankens

Tuvæiiv a r iiαν
Ti av diνα; ννο,
Avr α αον
Avr iyxαανν dÔα rν
Ninæ de ua giongor
Kai rruve, u ris dcb.

gemacht worden iſt. Eben ſo ſeine Nachalimer.
Ein witziger Gedanke bringt ein ganges gleimi

ſſches
 Ein Kragjzeichen bei er' ixen ju ſetzen, ſebeint

mir die Rede zu ſchwochen Paw halt ſich zwar
ſehr uber das Lied auf; unſer Hr. Hofr. Harles aber
bebauptet in ſeiner Chreſtomathia graec. P. 44. mit
Recht das Gegentbeil. Eben dies thut Echueider un
ſeinen Anmerkungen uber den Anakreon.
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ſches Lied. Jch wurde es aber doch nicht ganz

eine Vorrede heißen. Was iſt Vorrede? Eie
ne Sache die dem Leſer zu wiſſen nothig iſt, ehe

er das Hauptwerk verſtehen kann? oder, dem
Leſer zu ſagen, was er zu erwarten hat? das er
ſte heißt Eingang, das zweite Vorrede. Bin

ich nicht ein Wortkramer! Aber wie, wenn die

ſe Worte nicht Eingang waren, ſondern zum
Hauptwerke gehorten Und in der That gehort

hochſtens nur der erſte halbe Vers zum Ein
gang. Der Dichter begeiſtert von ſeinem
Gegenſtand wird ſich wenig um Eiugange be
kummern. Der Eingang der Ode iſt kuhu, weil
man annimmt, daß der Poet, wenn er ſeine
Leyer erureift, von den Gegenſtanden, die er ſich

vorſtellt, ſtark geruhrt iſt. Seine Empfindung
ibricht aus, wie eln Strom, der den Damm zer
relßt⁊ und folglich iſt es nicht leicht moglich, daß
die Ode hoher ſteigen kann, als ihr Einaangiſt.

Eben

Battenx Worte nach der Rammleriſchen Uebet
ſetuug, 3 Th. P. 23.

et in medias res
non ſeeus ac notas auditorem rapit

ſagt Hotaz de Arte pott. v, 148. 140.

B
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Eben ſo verhalt es ſich mit der prophetiſchen Be
geiſterung. Es iſt kein Unterſchied zwiſchen ihr

und der Ode, in dieſem Stucke. Die prophe—
tiſche Poeſie kann uber dies eben ſo gut in er—
habene, lebhafte und ſanfte eingetheilt werden,
als die lyriſche. Beide konnen gleich ſtark von
ihren Gegenſtanden eingenommen, und dieſe Ge
genſtande gleich frappant ſeyn. Ein Veiſpiel,
das hicher gehoret, findet ſich Jeſ. KR. 1.

Auf ſei Licht dein Licht gehet auf!
Die Herrlichkeit des Herrn leuchtet uber dirl

Finſterniß decket das Erdreich,

Dunkel die Volker

Der Prophet geruhrt vom feierlichen Anblick
des neuen Teſtamentes gehet nicht lange um die
Sache herum, er fangt gerade zu an. Man
irrt ſich uberhaupt, wenn man Dichter mit der
logikaliſchen oder rhetoriſchen Elle meßen will.

Nichts iſt oſt unahnlicher. Dies iſt das erſte,
was ich an Vitringa und allen ubrigen Aus
legern tadle. Sodaun will mir das, von der
Vorrede, nicht recht in Kopf. Jch ſehe dieſe
ſogenannte Vorrede als die vornehmſten Worte

aun, die nicht Einleitung ſondern Beweiß des
folgenden ſeyn ſollen. Jch kann mich hier nicht

deut



deütklicher erklaren, genug daß meine Leſer die
zweite Aumerkung gegen Vitringam wißen.

Ferner heißt es: „Der zweite Theil, oder
Adle Weiſſaaung ſelbſt, iſt ſo eines ſehr wichti—
gen Jnnkalts, nemlich von dem Reiche des
„Herrn Jeſu Chriſti und deſſelben Auſrichtung

„und vornehmſten Begebenheiten.,, Das iſt
ganz recht, wenn man ohne Juckſicht auf die
drey vorhergehenden Verſe anſieht. Jch ſage
nichts mehr dabei, wegen des erſten habe ich mich

erklart, und wegen des letztern iſt es noch Zeit.

Tympe, dber ebenfalls uber dieſe Worte ge
ſchrieben hat, philofophirt zu ſtark. Seln Ge

ſchlecht aieng bis in die Zeiten zuruck, wo man

lauter Grammaticken in Form der Syſteme
ſchrieb. Sein Begrif iſt der, daß der letzte Theil
zwar auf Chriſtum gehe, abet der g. Vers und
die vorhergehenden auf Davids Reglerung.
Hin und wieder geben noch einige andere Aus—

leger den Jnnhalt an. Schmidt z. E. die letz
ten Worte handeln theils von David ſelbſt, theils

von Chriſto. David preifit Eott theils wegen
politiſcher, theils wegen aeiſtlicher Wolthaten,
dahin ſeine aottliche Eingebungen, ſelne Verheiſ

ſungen gehoren. So Calmet. Sie kommen
alle darinnen uberein, daß die Ode zwey Theile

B 2 habe,
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habe, einen von David, den andern vom: Meſ—
ſias, aber bis an ihre ganze Einrichtung find
ſie nicht gekommen. Jch mache dieſen Plan.
David preiſet das gottliche mit ihm errichtete
Zundnus; voll vom innigſten Gefuhl des unend—
lichen Werthes deſſelben fangt er an, fuhlt ſei—
nen Vorzug, den Vorjug ſeines Hauſes; ſieht
zwar in der Ferne Feinde fich empor heben, ſieht
aber auch ihre unnutze, ihre vergebliche, ihnen
ſelbſt verderblichen Unternehmungen. Dies ſei
der Plan, kurzer konnte man ihn nicht faſſen.

 e  DesD dypn an deor

—Eub rrr Deyn
Vom Worte dDieo ſebe man des lungern

Hrn. D. Barths Obſervationes ad Carmen Pa-
vidis. XXXVI. Maan merke zugleich dabei den
Mutzen einer genauen und guten Critik. Das
Wort dDor) wird nicht leicht anders als von den
Reden Jehovah oder den von ihm eingegebenen
Reden gebraucht. Alſo beweiſet ſich hieraus
mit dem folgenden die Theopnevſtie der heiligen
Schrift. Denn entweder muß man es als Worte
Davidt anſehen, oder ers muß  der Caſus
commodi ſeyn: dictum Dauidi, ſe. a lehouah,

mit
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mit Auslaſſung des ſonſt gewohnlichen 5, by
oder ddz. So wenig als der Prophet, ſo we
nig hielt der Dichter den gottlichen Einfluß in
ſeiue Gedichte fur Schande. Vielmehr ſahe
man ſonſt die Poefie als eine Gottergabe an.
So eigneten die alten heidniſchen Dichter ihre
Lieder den Gottern zu, und ruhmten ihren Bel
ſtand bei Verfertigung derſelben. Nach Ho
mers Religiqn mar ſeine Anrufung der Muſen
keine. ſolche Tandelei wie ſie in unſern ſcherzhaf—

ten und epiſchen Gedichten iſt. Man vergleiche.
danit, Virglle Worte
Ab loue principium Muſae, Iouĩs omnĩa plena.

Daraus laßt ſich dann dasienige erklaren, was
andere Schriftſteller das dichteriſche Genle, den

Enthufiasmum des Dichters, igneum furotem,
Deum, nannten? Zumal wenn man Platons
Geſprachn) lieſet/ wo. er weitlauftig von dem
gottlichen Beiſtand der Dichter redet. Die Grie
chiſche Ueberſetzung hat das Du durch wigos ge
geben. Sie derivirte es von id in Niph. und
Hiph. wahr ſeyn.- Das Participium Niphals
dd treu, aufrichtig ſeyn. Syr. vne Arab.

Vult. hat licit. Fur das rigoe weiß ich

B 3 keinec.

D) Eso hat die Ueberſchrift loy, agr Dixdoc.



22 222keine ſchickliche Erklarung. Denn glaußig feyn,
in der Compendienbedeutung, wenn es auch
angewandt werden durfte, konnte mit der Folge
nicht beſtehen. Wie vielerlei Glauben' hatte

wohl David gehabt? einen als Jſai Sohn, den
andern als Konig, den dritten als Dichter
Man ſieht leicht, daß hier die Sachen keiüe Ber
theilung leiden. Sonſt gaben ſte es durch Den.
Warum hier nicht auch? Es ſcheini ihre Ueher
ſetzung hler entweder recht mit Flels gekunſtelt,

oder recht nachlaßig zu ſeyn. Der Araber gebt

hier einen Beweis, daß er nicht iminer'! aus
dem griechiſchen uberſetzt; ſondern den: Grund
text ſelbſt bisweilen augeſehen habe: nen ver bhy

Rede o! Dapid, du Sohn Jſai, rede, Mamnm.!
der du das Joch des Geſalbten deines Gottes
Jakobs tragſt. Das letzte iſt offenbar aus dem
ſyriſchen, welches leicht auch das erſte im Voca

tivo erklaren laßt, denn Widr  vn voß laßt
ſich ſowohl im Nominativo und Praſenti, als
Vocativo und Jmperativo ausdrucken, ſo wie
es Num. RXRIV., 2. wurklich des Vocativus Con
ſtruction iſt: Xoa de on ang dyon wn
und der Araber es uberſetzt, rede o Bileam.
Die folgenden Warte ep ja vn ſind leicht.
David charakteriſiret ſich ſelbſt. Er giebt uns
Nachricht von ſich, weil daraus der vorzugliche

Werth
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Werth des nachfolgenden erhellet. Man weiß
es, daß die Orientalen uberhaupt ſich viel auf
ihre Voreltern einbilden, und daher findet man
oft ganze Genealogien bei ihren Nahmen. Die
Beifugung der vaterlichen Nahmen ſind bei ih
nen auch deswegen nothiger als bei uns, weil

wir durch Geſchlechts und Vornahmen unter—
ſchieden werden; der geringſte Zufall, die ge—
ringſte Begebenheit aber im Oriente einen an
dern Nahmen verſchaft. Meiner Meinung
nach ſucht man da ausgedroſchenes Stroh, wenn
man dmmer Emphaſe in dergleichen Nahmen

B 4 finden
Z. E. Jakob wurte Jſrael genennet, Simeon,

Petrus. Daniel und ſeine Gefährten erhielten von
ihren Herrn, Dan. J. 7. ſo wie Eliackim von ſeinem
Sieger. z Konig. XXIIl, 24. andere Nabmen. Chry
ſoſtutnue ſchrieb weitlatrftig de nominum mutatione,
welches in ſeinen Reden uber das M. T. die 67. iſt.
Kreilich ſpielt.er mit unter, und verräth ſich ziemlich
bei Pilati, Feſti c. Nabmen. Aus der neuern Ge—
ſchichte das Exempel Kulikans, der nach Gelangung
auf den perſiſchen Thron Nadyr hieß. S. allgemeine
Welthiſtorie N. Z. 4 Theil, p. 627. oder des be
redten Solymans eines Sohns Abdalmaleck, des ſie—
benden Califen aus dem Stamme der Ommiaden, der
einige Zeit ſogar von ſeinem Sohne den Nahmen, der
Vater Aiubs, (Abu Aiub) und nach deſſen Tode den
Titel Meftahalkair, (der Schluſſel der Gute) von ſeiner
guütigen Regierung bekam. G. Herbelots Bibliothec.
Orient. pas. gai.
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finden will. Jn der Poeſie wurde ich noch eher
Grund davon fordern. Ungewohnlich iſt es
nicht in morgenlandiſchen Gedichten ſo zu reden.

Jn einem Gedichte des Taabbata  Scharran
ſtehet: Schenke mir ein Savad du Sohn Amr
denn die Blutrache hat mich ermudet. Die
Ausſchreiben, der turkiſchen Sultane, und die
hin und her in Reiſebeſchreibungen und ſonſt
ans Licht gekommene Brlefe, Derrete c. der
kleinern Arabiſchen Furſten, geben zu erkennen,
daß es ſelhſt im gemeinen Lehen gewohnlich iſt.
Eben ſo war et bel denen alteren Syrern.
Wurde es nicht zu weitlauftig ſeyn, ſo konnte
ich Beiſpiele genug anfuhren. Warum nennt
hler aber David ſein Geſchlecht? War der Nagh
me David iallein nicht gequg Vitriniga und
eine genaue Urberlegung des von ihm geſagten,
wird uns hier fuhren. Ware Jſai ein geringer
Mann geweſen, ſo wurde man endlich ſagen kon
nen, daß es demuthehalben hier ſtunde. Vi

tringa
 Michaelis arabiſche Chreſtomathie, p. 77.

Man ſebe die Briefe Ephraems. Auch des
Coſmas Bries an Simeon Stylitam beim Akeinann
1. Th. v. 2a27 Mos antiquiſſimus ſeribendi Syro-
rum, qui infinitos pene titulos epiſtolis praefi-
gunt Etiamnum viget apud Syros et Arabas.
tagt Aßemann.
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tringa hat aber vermuthlich recht, wenn er in
ſeinem Commentar uber den Jeſalas dem Jſai
eine etwas mehr als gemeine Herkunft zueignet.
Man halte es alſo immer fur eine orientaliſche
Gewohnheit und vielleicht hatte das Sylben
maaß auch etwas Schuld. David aiebt we
nigſtens dadurch einen Bewels, daß er ſich ſeiner

Herkunft entweder nicht ſchamen konute, oder

nicht ſchmen wollte. dÿ Dpn aan. Gemei
nlalich uberſetit man, dem Manne der ſehr er—
haben iſt, und leitet es als die dritte Perſon
des Prateriti in Huphal von Dy7. Hier ſollte
et eigentlich Dpn. heiſſen. Zugegeben auch;
daß das lange und kurze U. haufig fur einander

geſetzt werden; ſo bringt dieſes noch kein Da—
geſch mit. Jhh lelte dieſes Wort von Dp her.
Man laſſe es die neuiliche Perſon ſeyn, wenn
man die Punkte behalt, ſo gehet die Formation
ordentlicher nach denen Verbis die zum erſten
Stammbuchſtaben ein haben. Wenn ich dpn
durch ſtatuere gabe, ſo wurde ich or zum nach
folgenden ziehen. Da ich es aber nicht thue:
ſo muß ich auch das og anders erklaren, denn
gerochen zum Heſalbten Jakobo, iſt uichts,
und kein Gedanke fur Darid. Von Gott,
wie es Vatablus nach Anleitung der Rabbinen

B J— giebt,
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glebt, kann es auch nicht heiſſen, denn dy kann
der Nominativus nicht ſeyn, weil a ſchon
da iſt, und die Ellipſis des Mems iſt eben ſo
gewohnlich nicht; wenigſtens ohne Noth nicht
anzunehmen. Warum wollen wir ferner ohne
MNoth Tavtologien ſehen? Der Geſalbte des
Gottes Jacobs, ſagt ſchon was fur eine ange—
ſehene Perſon David war, und dies, nichts an
ders, hatte auch, der ſehr hoch erhaben iſt,/
geſagt. Hoffentlich wird David ſeine Ernen
nung zu Sauls Schwerdtrager und Harpfene
ſpieler kelne hohe Erhebung nennen ſollen. Dieſe

Tavtologie wird noch unleidlicher, wenn DM und

dy, zuſammengeſetzt wird, Depn heißt ſchon
erigere, und vy ohne alle Partickek,“ oder ſelbſt'
als Partickel ohne Nomen, ſagt eben das. Wh

hatte hier beſſer geſtanden. Man ſagt wohl
derby Dip. Man wurde auch ſagen konnen
dynbe, or dyn, aber nicht eben ſo gut dẽ dyp.
Die Auslaſſung einer Partickel, ſollte es auch
Lamed ſeyn, wird ſehr hart.  ſoll ſchon aus
gelaſſen ſeyn; iezt gleich wiedr vyd fur dy war—

um nicht lieber bei ieden Wort eine? Daher
zoge ich dy wenn ia DIy das Stammwort ſeyn
ſollte, zum nachfolgenden, wie der Grieche.
Aber ich muß es geſtehen, ich thate es nicht

gerne.
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gerne.“ Dle Schonheit der Gedanken wurde
darunter leiden, auch wurde Opr; mehr abge—
hauen als abgetheilt ausſehen. Man muß dem
Ohr in der Poeſie nicht zu viel Gewalt anthun.
Sonſt konnte man viellelcht uberſetzen: Wort
des Herrn durch David den Sobn Jſai. Wort
des Herrn durch den gerocthenen Mann. Von
den Meßias!in Jakob und ſchonen Liedern in
Jſrael, wie. E. Jeſ. L1. Amos Il, 1. 4. Mich.
Iiti. z. Medann aber, was ſollte ich mit zwei
auch wohl drel Ueberſchriften machen Der
Griechehat hier dy de oder ſouſt was geleſen.
Er ſetzt u rigoe avng er autonot Kuguoe émri
Xhisor Jtu lautoß.“) Was hier n heiſſen ſoll,
wels ich nicht, ſo wenig als das ebraiſche dy
fur Partikel gebraucht. Wie ich ſchon geſagt
habe, entweder haben ſte recht einfaltig oder
recht gekrhrt überſetzen wollen. Sie komnien
mir wie Critiker vor, die wenn ſie eine Stelle
nicht verſtehen, nur Wort fur Wort uberſetzen.
Wer es verſteht, Phyllida ſolus habeto. Wer—

den ſie angepackt, ſo haben ſie die qute Entſchul—
digung: wir haben Wort fur Wort uberſetzt.

Doch

Rait. Antvverp. ri xeisov re ↄs Co.
eine andere Variante beinm Walton eru Xgis dy nu

ein Jsu &e.
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Doch laßt die antwerpiſche Polyglotte das r
weg, und ſezt vernunftiger: ar aussnrey. o Abee

xeiger. Der Syrer hat es fur dw ein Joch
und das Dpn wie der Grjieche in Hiphil Dep
genommen. Ephraem erklart es durch, das aufa

getragene Verkundigen vom Reiche des Meßias,
oder von der befohlenen Pflicht ſeine Salbunga
das iſt, ſein prophetiſches Amt zu erfullen.

Er las alſo o Dypri. Die Vulgata giebt es:
Cui conſtitutum eſt de Chriſto. Dags dy iſt eine
Partikel, und DpN. datz Partieipium,- nur daß
der Nominativus fehlt, und das Cuiĩ im Ebrai

ſchen nicht ausgedruckt iſt. So leicht es geſagt
iſt Wn iſt ausgelaſſen, ſo wenig gfſchiehet dies
doch in einem andern als dem Caſus des vor—
hergehenden RNomens. Calmet wiſl rvwn-v
leſen; das kann nicht wohl ſeyn „weil durch
die ganze Ode keine ſolche lange Zeile mehr an
zutreffen iſt. dy ſei alſo hier ein Nomen, und
bedeute uberhaupt den Vorzug einer Sache.

Macht man das Abverbium daraus, ſo heißt
es, dem vorzuglich gerochenen David. Viel—
leicht wurde man im ordentlichen Hebralſchen

anders ſprechen, und in Proſa ſehr gerochen,
oder dew Dpn ſagen. Hier iſt es aber Poeſie,

man
„Opp. Tom, VI. pag. 433.



man vergonne dem Poeten bisweilen etwas be
ſonderes. Und ſo dachte ich wurde des Herrn
Bonyſen“) Vorſchlag, es vom arabiſchen dd zu

deriviren, noch eher angehen: man ſage nur ſtatt,

der geſetzt iſt zum Sieger, der als Sieger gero—
chen iſt z ſo hat man einen ſchonen Gedanken

mehr.
Endlich nehme man dlie Rache nicht im fal

ſchen Verſtand; man nehme ſie ſo, wie geſagt
wird, dle Rache iſt mein, ich will vergelten,
ſpricht der Herrz ſo, wie es gegen Cain gebraucht

wird: Cain ſoll fiebenmalt gerochen werden
d. i. ſeine Verfolger ſollen vorzuglich geſtraft
werden. Denn dDyn wird allezeit von der Strafe
der Untugenden gebraucht, und wegen der Aehn

lichkeit vom Sieg uber die Feinde, die durch
Kriege von ihren gegen uns begangenen Feh
lern uberzeugt werden ſollen, wie z. E. Richt.
XV., 7. XVI. 28. 1i Sam. XIV, 24.“) David
beſchreibt ſich hler ale den von Gott geſtarkten
Mann, der Sieg und Triumph uber ſeine Feinde
davon getragen, und den die Hand Gottes an
ſeinen Feinden, durch ſtrafende Gerichte, gero

chen

 Critiſche Erlauterungen des Grundtextes. Ad
k. l.

5 Eben ſo das arabiſche Dya und das davon her.
kommende Nomen, vltio, poena.
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chen hatte. Man ſehe dieſen Helden von ſeinen

erſten Jahren an in tauſend Gefahren verwi
ckelt, der Herr hatf ihn daraus. Ein Lowe er
hub ſich wider ihn, ein Bar fiel ſeine Heerde an,
und er ward Sieger uber beide. Er hatte von
Jugend auf eine gewiſſe Starke, die ihn nie voöl—
lig verlies. Kuhn tratt er das Gefecht mit dem
Rieſen an, an den ſich kein andrer Jſtaelite
wagte. Vielleicht wahlte er eben deswegen das

Wort Da welches mehr als de De und Wo
ſagt.“) Die Geſchichte ſeines Lebens durthkreuzt
fich beſtandig vom Anfang mit Ungluck, Flucht,

Ver
we fuhrt quf die Echwache unſerer Naturen.

Dae nach den beſten Ableitungen auf die Schonheit,
denn auch in Palaſtina ſchätzt man Roſen friſcher
Wangen. dye iſt mehr ein Nomen ſexus, daber es
die Griechen meiſt durch vvJewros geben. Hier aber
a durch evne, deſſen Stammwort conſolidatus
eſt, heiſit und mit dem arabiſchen V2a ubereuikvnimt,
das eigentlich von der Verbindung zerbrochener Beine
gebraucht wird, daraus entſpringen die Bedeutungen
von machtig, ſtark, uberlegen ſeyn. Lultenthal
las in ſeinem Königsbergiſchtn Codice (ſ. deſſen duo-
rum Codieum MsS. qui Regiomonti-aſſeruan-
tur- notitiam. p. 227.) J, doch hat es der Pun-
Kator auf dem Rande verdeſſert. Ich wußte es nicht
zu erklaren. Der Begrabent kann er nicht beiſſen
Das Grab auch nicht, weil nyn rpr und Degjd laus
ter menſchliche Eubiette anzeigenz Es war alſo ver
miuihlich ein Echreibfehler.



Verfolgung und Elend. Aber nichts ſchlug ſel—
nen Geiſt und Heldenmuth nieder. Er ſpricht
deswegen nicht gleich im Tone eines Sanheribs,
Thraſo oder Bramarbas. Er ſchrankt die Aus—
ſicht auf den gehorigen Punct ein. Wenigſtens
lieſſe uns die ſonſt bekannte Gottesfurcht Da—
vids und unzahlige Stellen ſeiner Pſalmen die
Perſon leicht errathen, von der er gerochen wor
den. Es war der Herr, ſein Schutz, ſein Schild

ſeine Veſtung. S. Pſalm 18, 1. 2. Die Un
gerechtigkeit der Feinde Davids, Sauls unver
ſohnliches Herz, des agathiſchen Konigs ſchleche
tes, Abſaloms unnaturliches Betragen, bealel
tet von Gewalt und Ueberlegenheit, wurden
dem David unertraglich und ſein Untergang un

vermeidllch geweſen ſeyn, wenn nicht eine ho
here Macht die Begebenheiten geordnet und ihn

Recht verſchafft hatte. Dann, wann David
am meiſten im Gedrange war:

Tors Mn xevatiæ rerne iriræie aανα,
Xr d' iriön duo ange

Da
 Nomer ll.X. aoo. 210. Gleim hat dieſen Vers

ſchon nachgeahmt:

Gott aber wog bei GSternen Klang
Der beiden Herre Eieg.



Da in dieſen und den meiſten ubrigen ungluck—

lichen Zufallen Davids Unſchuld unleugbar,
auch einem Bahyle ſelbſt unwiderſprechlich iſt z
ſo verdiente der Schutz Gottes allerdingt den
Mame der Rache, nach dem ſonſtigen bibliſchen

Begriffe, da es von der Ahndung eines aetha—
nenen Unrechtes gebraucht wird, Gott ſelbſt fich

ſolche vorbehalten hatte, Deutr. XXXlII, 35.
auch David ſolche als von Gott gegeben erkennt.

S Sam. RXll., 48. Mit der Menge der Feinde
und Widerſacher Davids zuſammen gehalten,
war kein Beiwort zu hoch, daß dieſer Rache
nicht ſollte gegeben werden. David nennt ſir
S. Jch habe es durch vorzugliche Rache ge
geben. Und auſſer dem Grund, welchen ich eben

angab, warum ich lieber rachen als erhohen
zum Stammwort annehme, ſeute ich hier dieſes
noch hinzu. Davids Lebensgeſchichte war mit

ſo vielem Ungluck durchflochten, und doch half
ihm der Herr: ſollte dieſes David ſobald vergeſ—

ſen haben? Aus dem Geſchlechte eines Privat,
nannes herkommend, wurde er zu hohen Ebren

gezo
Er wog und Preußens Echaale ſank,
Und Oeſtreicht Schaale ſtieg. Kriegtlieder.

Man ſehe auch des Hin. Hoft. Harler Viſ. de Iloue

Homeri p. i11.



gezogen. Aber wie vieles muſte er vorher aus
ſtehen? Dies lies ein ewiges Andenken in ſei—
nem Gemuthe zuruck; und es wurde nicht mit
ſeinem Charakter ubereinſtimmen, leichtſinnig
und vergeſſend zu ſeyn. Der Geeſchichte ſeiner
Widerwartigteit muſte alſo gedacht werden, wenn
er ſich beſchreibt und des hLerrn Gute loben will.

Man nehme noch dazu, daß bei einem Orieuta—
len insgemein ein gewiſſer Zug von Rache, bald
ſchrieb ich Grauſamkeit, zum Charakter gehort.

Wenn dieſe Empfindung der Rache eine gewiſſe
Sußigkeit fur den Menſchen unter iedem Him
melsſtrich hat ſo empfindet der Morgenlander
dieſe doch weit ſtarker. Vielleicht trug das Cli
ma viel dazu bei, wenigſtens bemerkt man, daß

ſogar die Thiere weit hitziger und grauſamer
weerden, ie mehr ſie ſich dem heiſſern Erdſtriche

nahern. Welchen Grad von Rache und Wuth
trift man nicht bisweilen in arabiſchen Gedichten
an? Einige davon ſtehen in des Herrn Hofrath

Michaelis arabiſcher Chreſtomathie. Wollten
wir endlich Gegenſatze annehmen um die Tav
tologien zu vermelden: ſo konnte wohl der Sohn
Jſai dem Geſalbten des Gottes Jakobs, aber
nicht eben ſo gut der erhohete Mann dem an
genehmen Dichter, fich entgegen ſetzen laſſen.

C Jch
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Jch ſehe alſo immer mehrere Schonheit; ein
dankbares, empfindungsvolles Herz, und einen

angenehmen Dichter in den Worten, der vor
zuglich gerochen worden iſt.

Das folgende pwn iſt vom Stammwort
mon und da dieſes mit Oele geſchiehet, ſo iſt
daher beim Araber der Begrif: mit Oel ſalben.“)

m So wurden vor Alters Konige geſalbt, daß ih
J

nen das Oel auf das Haupt gegoſſen, oder ſie

ann mit Oel in Form eines, Rings, der eine Krone
'n vorſtellen ſollte, zum Unterſchied der prieſterli—

 chhen Salbung, die in Form eines Andreaskreuzes
.1 geſchahe, angeſtrichen wurden. x) Man glaubt
J

dieſe Salbung ware nur bei denen Juden ge

f

lrr wohnlich geweſen, man hat ſogad gezweifelt,

weh
ob ſie im Reiche der zehen Stamme gebrauchlich

if,
348 gewefen ſei. Doch war ſie bei verſchiednen al

n tttenDenn mit Balſam, mit Salben einſchmieren,
heißt d»H Weun man nemlich dem Mayhnionides glauben

will. Kel. 1, 14.wnoj va poo dDne priavo m rova idb

npn o edb porn roe pr ron—— Ny  poo vpoz na dby
.S. auch Outram de ſaerificiüs L. J. Cap. V. J. 3.

Pag. 57.
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ten Volkern im Gebrauch. Plinius“) geden
ket eines vnguenti regalis; (woraus zwar die
konigliche Salbung noch nicht folgt:) und Ca-
ſaubonus“* der griechiſchen Salbungen; ſo wie
Posſidonius der ſyriſ.hen. Vorzuglich zwar,
aber doch nicht alleine aus dem Judeunthume

wurde allerdings die Sache in das Chriſten
thum gekommen ſeyn. Von denen verſchiedenen
Gebrauchen dabei ſehe man Schickarden nach.“)

Jch habe dies deswegen erinn rt, damit man nicht
gleich auf den Meßias, vorzuglich ſo genannt,
falle.

C a Die
L. XIll. c. 2. e. 1. ſagt er, daß es beſonders

bei denen Perſiern Mode geweſen ſei.

et) Exereitt. XIV. nr. i2.
2**3. Hiſtor. L.. XXVIlt. nach dem Alhbenaus.

Eollte nicht die Salbung des Hectors ven der Beuus,
bein Homer. Il. J. v. iss.

eeodotrri dexeitr inaiu
Augονr

einige Aufklarung hier geben? Wenigſtens war He
ctor ein Held, aber die Salbung konnte auch nur eine
Todtenſalbung oder Einbalſamirung ſeyn. Potter
nämlich will önauor lieber von vhodig verſtehen. Ar-
chaeolog. c. XLX. Lib. IV.

De iure regio Lbracorum. Cap. J. p. G2.
ſeqq. Ea. Carpzovii.
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Dieſen lehrt uns hier der Zuſammenkang

nicht. Alles gehet auf David. Der Sohn
Jſai, der vorzuglich gerochene Mann, iſt Da
vid. Der Dichter der Lieder iſt nicht Chriſtus,
ſondern David; alſo muß auch er der Geſalbte
des Gottes Jakobs ſeyn. Andere ſuchen dies
zwar aus dem Worte pyr n zu beweiſen:
wenn aber ſogar amn ro ein menſchlicher
Konig, 1Sam. XRXIV, 10o. XXVI, 16. 2 Sam.
J. 14. 16. ia ſelbſt ein heidniſcher Konig, Jeſ.

XLV, 1. genennet wird; ſo ſehe ich nicht ein,
warum das in der That weniger als Nu ſa
gende dynd nicht ebenfalls bei Menſchen follte

gebraucht werden. Zugeſchweigen daß ein Poet
wohl etwas weiter gehen durfe, als ein proſaiſcher

Schriftſteller: ſo iſt die nemliche Redensart im
Pſalm LXXXIV, 10. Meßias ſagt hier mehr
racht als Konig. 1 Sam. RXIV, 6. 10. XXVI,
6. 2 Sam. J. 14. 16. Die Konige wurden ihrer
Salbung wegen alſo genennt, daher ſchon lange

vor David das Wort neon einen zum Konige
und Regenten machen hieß, lad. IX. 8. Bei
laufig kann man 1 Sam. XVI, 13. 2 Sam. ĩl, 4.
2 Sam. V., 3. von der dreifachen Salbung Da
vids vergleichen. Schlechtweg hieſſe es hier:
der Konig in Jſrael. Die Gchonheit der

Rede
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Rede liegt darinnen, daß fur dle Nachkommen,
der Stammvater derſelben geſetzt wird. Und
Eott ſelbſt als oberſter Regente und allgewalti—
ger Setzer der Konige angegeben wird.““) Statt

alſo blos zu ſagen: ich bin Konig uber Jſrael,
ſagt er: ich bin König uber die Nachkommen
ienes Jakobs, und dies bin ich vom Herrn, der

fich demn Jakob als Gott, als Schutzherr, von
ieher erzeigte. Sollte nicht dieſer Blick in die
vergangene Zeiten hier ſtatt finden, und der
Schonheit der Rede angemeſſen ſeyn?“)

Das folgende Dyh iſt noch im arabiſchen ge
wothnnlich, und ſeine erſte Bedeutung iſt: ange—
nehm, weich, zart ſeyn, wie es zum E. von der

C 3 Uebe
Romulae genti date remque prolemque

Et decus omne.
Horat. Carm. Sec.

Regum timendorum ĩn proprios greges
Reges in ipſos imperium eſt louis
Clari giganteo triumpho
Cuncta ſuperciiio mouentis.

Vorat.
res) des Verfaſſers vom Buch Coſre Antwort auf

die Frage: warum heißt Gott Anr ny iſt:

n 2P  bν  b arnnnwobods abrr dn pron por
das Wort Gottes verband ſich mit Jakob und ſeinen
Gohnen, fuhrte ſie, und that ihnen zu Gute Wunder.
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Liebe gebraucht wird', 2 Sam. L 26. von einer
Gegend, die wie Jſſachars Gegend Geneſ. 49/
15. Vergnugen haucht, Anmuth lächelt und
ein wurdiger Gegenſtand des Pinſels eines Clau—
de Gillee*) geweſen ware. Dann auf die Werke

der Kunſt angewandt, mochte es zwar nicht vollig
wie die molles capillos des Horazes, aber doch
wie das Beiwort ſeiner dulee loquens Lalate
und dulee ridens ſeyn. Pſalm CXLIi. 6. XXVI,
4. XC, 17. ſo wie es in der nemlichen Bedeu
tung von der Vod Pſalm LXXXI, 3. gebraucht
wird. Der Chaldaer, der das vorhergehende
durch die Erhebung zur Regierung und www

durch den Geſalbten auf das Wort des Gottes
Jakobs gegeben hat, erklart den. gegenwartigen
Satz von den Lobliedern in Jſrgel. Die grie—
chiſchen. Ueberſetzer haben bald ivreimneie bald

cgæius und cgæro bald di Venuor bald an-
uoe. Qouis as vyen hat Hermogenes *v) ſo er

klart,Hagedorns Betrachtungen uber die Mableteh

w. 337 ſq. Es verſichern auch die Reiſenden, daß die
Ebene Esdrarlons, die dieſem Stammte geborte, noch
iezt eine der truchibarſten Gegenden im Lande Ca—
naans ſei, und von da gegen Oſten zu, durch die Ber—
ae Hermen und Trabor dem Auge der vortrefichſte
Proſpect geornet werde.

Art. Orat. L. II. vees idt or. C. J. drav
Yu Toi sgnn tiyöonua Aiyναν, J uα rv

a ον



klart, daß er heοr und Pα dicendi genus
mit dem adorn und Avnv fur einerlei halt. Das
vresren giebt Suidas und Heſychius durch ev—
xocuos, cgau. David wurde alſlo mit dem
Virgil ubereinkommen, dem

molle atque facetum annuerunt gaudentes
rure Camoenae.

Horat. J. Sat. 10.

C 4 Es
änAο ri rr idiur Vuνννrο, us Jodevcuir
re roc, n gανννναν, di iridiror, at
wroinriacr rα νν, ruνααανr vs rois oxν
reguu, hJ Toie ο  nα ν rurl uνν
idio exα iαν νννανννν, curridur T
7Taus, nai roug ua huν roitouer oturdug
Au A nα, ra di eνννο cαν bu
nea aν, αον, v ο n dyννν
aAulv ẽ Aovο virès ræai. Qas an oida, ai ri diæ-
Êνν ον α ëα ir oyα, αννοο, u
Nund rnroeg,  Tuoe  roisro Toν. Wenn
wir von liebenswurdigen oder angenehmen Sachen
reden, und zwar ſo reden, daßz wir uns durch Epitheta
und poetiſche Worte ausdrucken, und die Sache durch
Gleichniſſe, Bilder, Wendungen oder ſouſt ſchon aus
ſchmucken, und dies alles ſo zuſammen verbinden, daß
wir einen anſtandigen und ſchonen Nunierum, anſtan
dige und naturliche Schlußfalle haben: ſo wird uuſere
Rede, ſo viel als nothig, geſchmuckt und angenehm
ſeyn. Jch weiß alſo waurklich nicht, ob das retzende,
anaenehme und ſanfte, oder andere dergleichen Arten
in der Rede von einander unterſchieden ſfind.



Es haben zwar die Kunſtrichter das Molle und

Dulee insgemein auf die Art des Ausdrucks gezogen:“) es ſcheint aber, daß David hier mehr
als nur die auſſerlliche Form der Gedichte anzel
gen wolle. Denn auch das Weſen der Gedichte

laßt eine gewiſſe Anmuth und einen Reiz zu,
den man oft vergebens ſucht, und doch mehr als

zu wohl empfindet. Es wurde hier, die Bered
ſamkeit auf die Poeſie angewandt, oratio mol-
lis ettenera et ita flexibilis, vt ſequatur quo-
eunque torqueas, des Cicero ſeyn. Vi
tringa redet vortreflich von der Bedeutung des

Wortes Diyd. Jch will es durch reizender
Dichter geben, bis ich ein beſſeres Wort fin
de.**) Wegen der monr darf ich mich nur
auf Lowths und Michaelis Ernklarung beziehen.

Jch werde daher den Unterſchied zwiſchen dwn

und Wid nicht wiederhohlen. Es iſt genug,
daß,

Quinttilianus L. XII. c. I0.
Oratore c. 16. coll. de Oratore III. e. 45.

vss) Die lateiniſche Ueberſetzung giebt es nach die
ſem Sinne: Egregius Pſaltes Iſrael: Aus ihr viel
leicht eine alte deutſche Ueberſetzung im 15. Jabrhun
dert, zu Augſpurg herausgekommen: Michel Lober
in Jſrael, d. i. machtiger Lober. ſ. Wachters
Gloſſarium.

de boeſi S. Ebracorum. p. 55. ſq. 65. ſq.
Edit. Gottt.



daß adni ein allgemeiner Nahme der Gedichte
iſt. Eine Stelle, die ich zu meiner Gewißheit
nachſchlug, brachte mich auf eingn Gedanken,
den das Arabiſche vielleicht beſtattigen konnte.
Das Stammwort dwi wird Hohel. 2, 12. von
Vogeln gebraucht, und doch heißt es ſonſt, ab
hauen, verkurzen. Sollte es nicht urſprunglich
vom Geſange der Vogel, von ihren angeneh—
men Trillern und abgemeſſenen Schlagen ge—

braucht, und hernach erſt auf die richtig beſtimm
ten Tone der Menſchen angewandt worden ſeyn?

Dann murde es eigentlich von Sinngedichten
und Liedern die entweder blos abgeſungen, oder

mit Jnſtrumenten accompagnirt wurden, ge—
braucht. Ein Lied, eine Cantate. Der Ara—
biſche Ueberſetzer erklart es von denen Vorthei
len die die hebraiſche Poeſfie von Davids Genie

hatte, Dnbr de da Ê der
Jſeaels Geſang angenehm machte. Von
der Art waren eigentlich Davids Gedichte. Sie
waren zum Abſingen, zum Auffuhren mit Jn—

ſtrumenten beſtimmt. Darauf fuhrt noch das
belgeſezte Wort: Jſraels. Lieder, Oden die in

Jſrael abgeſungen werden ſollten. Der ange—
nehme Dichter der Oden zum Gebrauche Jſraels.

Ein großes Gefuhl der dichteriſchen Unſterblich—

C5 keit
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keit ſcheint den David durchdrungen zu haben.
Nicht minder als andere Dichter, verſpricht er
ſeinen Gedichten eine lange Dauer in der Jſrae
litiſchen Kirche, und iſt von ihrem Werthe ſelbſt

uberzeugt. Dies iſt dieienige edlere Gattung
der Eigenliebe und das Gefuhl des wahren Ver
dienſtes, die einem Dichter nie ſchaden, wohl
aber zu großen, unſterblichen Werken aufmun
tern kann, die deſto verdienſtvoller, deſto un
ſterblicher zu ſeyn verdienen, wenn ſie mit einer

wahren Salbung, das heißt nach dem Sinne
der Religion, zum Wohl' der burgerlichen Ge
ſellſchaft und zum Heil der Seelen, ruhrend fur
das Herz und einleuchtend auch fur den gemein
ſten Verſtand, geſchrieben ſind. Es iſt im
mer ein Fehler wenn ſich, der Dichter zu wenig
zutraut; ſo wie es nur eine kleine Wendung
koſtet auf der andern Seite durch Stolz und
verwegenes Vertrauen zu fehlen. Man kennt
das Feuer eines Pindars; aber er ſang auch fur
die Ewigkeit, er war ſich ſeines Werthes be
wuſt. Daher nun das hohe gottliche Gefuhl
der heiligen Dichter, die mehr als andere von
dem Werth ihrer Poefie uberzeugt waren. Da

her

Abbt vem Perdienſt. II. Hauptſt. 3. Abſchn.
 253.
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her auch das Gefuhl eines Klopſtocks, der von
der Wurde ſeines Meßias uberzeugt, die be
wundernde Welt als ſeine großte Belohnung
anfehen kann.

V. 24

2J, 2 niine ngad»Ws b hnboy
Daß aar nn vom heiligen Geiſt, der drit

ten Perſon in der Gottheit gebraucht werde,
wird durch andere Stellen bewieſen. Dlie ge

genwartige Stelle maht man ſouſt zu einer
Beweisſtelle der Gottheit des heiligen Geiſtes.
Die dogmatiſchen Gottesgelehrten mogen ſich

der Sache annehmen. Nur mache man nicht
mit Flacio“) dle Lehre des Evangelii darans.
rm iſt nicht der Accuſativus ſondern der No
minativus. Dann freilich, wenn es hieße
mrene; ſo ware es recht. Aber ſo hat der
Accuſativus nichts vor dem Verbo zu thun. Wenn

es ia ſeyn ſollte, ſo mußte yo die Lehre des Ge
ſetzes; noch beſſer aber die Gabe der Weiſſagung
ſeyn. Dies wurde der Zuſammenhang mit dem
nachfolgenden lehren, weil das, was ny iſt,/
auch aun rn ſeyn mußte. Nun iſt das eine das

von
In Clave Seripturae P. J. p. 1162.
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von Gott eingegebene Wort, alſo wurde das an
dere das nemliche ſeyn. Der Chaldaer wird die

Sache lehren: nrD5  v Das
iſt eine oft geſagte Anmerkung daß p nicht“
immer Geiſt, ſondern auch die Gabe zu lehren

und zu weiſſagen anzeige. Jeſ. 42, 1. Joel 3,
1. Weil aber 2 eine perſonliche Handlung an
zeigt, und wir uns naturlicher eine Perſon die
da redet, als ein Wort das redet, gedenken: ſo
wurde ich in dieſem Betrachte die Erklarung
unſerer rechtſchaffenen Theologen allen andern
vorziehen, und durch  n den heiligen Geiſt,

die dritte Perſon der Gottheit, ohne vieles Zwei
feln verſtehen. Das »o giebt Clericut von
mir. Jch denke er hat ſo gut Unrecht als die,
ſo es gegen oder zu mir geben. »m aur 2
»2db). Der Herr hat zu Malachiam geredet?
oder vom Malachia? Eins artiger als das an
dere. Nun iſt das bei dem 2 meiſtens pleo
naſtiſch:  es wird ſich alſo eben ſo verhalten,
wenn es nicht daſtehet. Man vergleiche damit
2 Chron. XVM. 27. Hoſ. 2. n o rbrn
ywmd heißt offenbar, wenn wir nicht eine drei

fache

2) Man ſehe den Vorſtium davon nach, und uber
haupt vom J. die noldiſche Concordanz vonn Tympe
vermehrt, die es beide durch, per, geben.
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fache Tavtologie annehmen wollen: das iſt die
erſte Rede, der erſte Vortrag Gottes durch Ho

ſeam. Jch wurde auch um deswillen lieber
durch als in (wie der Syrer '2, welches aber
das Ebraiſche iſt, und der Grieche eaaνον cy
tuon) oder von, fetzen, weil das folgende die

Sache erklart, und nichts anders als das vor
hergehende ſagt. So hat es die Vulgata, lo-
eutus eſt per me, ſo muß man den Chaldaer ver—

ſtehen, beſonders aber hat der arabiſche Ueberſe—
tzer die Sache gut eingeſehen, wwoon 21

Dh ody der Geiſt des Herrn hat auf meiner
Zunge geredet. Jch kann die Emphaſes ſehr gut
leiden, und mache mir ein Vergnugen daraus,
ſie zu finden und das ſchone derſelben zu fuhlen.

Jch empfinde den Reiz derſelben, beſonders bei
heiligen Dichtern mit wahrer Luſt. Mein Ohr
lauſcht, mein Herz hort. Aber nichts macht
mich unwilliger, als da Emphaſes zu ſuchen, wo

keine ſind, und ieden grammatiſch richtigen Aus
druck durch einunwiſſendes pulehre, bene, recte!

ſchwehr zu machen. Mur zugegraben, ſprach einſt
ein Schatzgraber, unter dieſem Stein liegt der
Schatz drei Tage darauf fiel das halbe Ge

bvpaude ein. nodb dy mo ſagt das nemliche,
und das iſt eben die Schonheit. Es iſt dies

nicht
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nicht Tavtologie, wie man ſonſt ſolche fur Feh
ler anſtreicht Vlelmehr iſt ſolche in der Ori
entaliſchen Poeſie eine Schouheit, die den Ori
eutalen entzuckt, in Bewequng ſetzt und die Sa
che tief in ſein Herz enidruckt. Ueberdies ſind

dieſe Wiederhohlungen der Hebraiſchen Sprache
um ſo mehr eigen, ie naher ihr Urſprung an deu
Urſprung des menſchlichen Geſchlechtes granzt;

wo Simplicitat und edle Einfalt die Mutter
von dergleichen Ausdrucken waren, die unſer ver
wohntes Ohr nicht gerne mehr hort, die aber im

erſten Anfang einen ſehr groſſen Eindruck zu
machen favig waren. Selbſt Homer und andere

HNalte Dichker ſind nicht vollig davon frey

Reſonders in der Schrift bleibt dieſes ein wich
tiges Hulfsmittel zur Auslegung, wie Lowth
und Michaelis gezeigt haben. Man erklare
folgende Stellen und laſſe nicht immer einen
Satz das nemliche, was der andere aus—
druckt, ſagen, z. E. Hoſ. Ul. F. Wenn die
Kinder Jſrael lange geuug in der aſſyhriſchen
Gefaugenſchaft werden geweſen ſeyn, ſo werden
ſie zurucke kommen, und Gottes Freundſchaft
wieder ſuchen und ihren Davidiſchen Regenten;
dem Herrn werden ſie nachellen (iſt wieder ſeine
Freundſchaft ſuchen) und ſeinem zukunftigen Gu

tt.



47

te. Cap. V, 3. VI, 1. Es laſſen ſich dadurch
viele Stellen aufheitern, z. E. Hoſ. Vl, 5. was

heißt hler 2uj, das Aquila durch aæο,
Die Vulg. durch dolare, Steine hauen, giebt?
Aus dieſen Ueberſetzunzen hieße es, den Unter
gang drohen. Da hatte nun nothwendig das
Suffixum d ſtehen muſſen Und wenn wir deſ—

ſen Ellipſis annehmen wollten: ſo fehlt doch im
mer das tertüüum eomparationis, weil gehauene

Steine immer noch Steine bleiben. Der Hr.
Conſiſt. R. Boyſen“) hat aus dem Arabiſchen
San das xn durch wortreich ſeyn, viele Wor
te machen, weitlauftig in der Rede ſeyn, gege
ben. Dies iſt eine Bedeutung, die hier vollkom
men paßt, ſo reſpondiren ſich nenrlich die Hemi—

ſtichia, man braucht keines Suſſixi und hat den
Chaldaer arn dy bep peeb nr n edhr
poa vno Ên ernn oin gh und den Sym
machus**) eeicæuer, ich habe in meiner Rede

nichts geſchont, zu Vorgangern.

Bei
Beitrage zum Gyſtem der hebr. Philol. 2 Th.

pag. 230.
Hatten wir doch dieſen Symmachus ganz! ſonſt

vermuthe ich noch bei dieſer Stelle einen Schreibfeh

ler. Sollte micht fur dwe nr  lieber
Meo geieſen werden? wie es der Eyrer, der Chals

däer
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Bei dem ganzen Satz: »irdb dy mnby muß

entweder das Wort ſeyn oder ruhen, oder ſonſt
eines, verſtanden werden. Jn der waltoniſchen
Polyalottenbibel wird in der lateiniſchen Ueber—
ſetzung der Syriſchen prolatus einaeſchaltet: das
reimt fich aber nicht mit d57. Der Araber um

ſchrieb daher lieber ſo: Ad b Dudä
D Dabo  ddedb und die Rede, wel
che meine Zunge ausſpricht, iſt die Rede
des Herrn: ſo wlie der Chaldaer auf eine atn
liche Weiſe mit dem Vorhergehenden als ei—
nen Rachſatz es zuſammenſezt: ph bbyp dode

o nid o ane. Vatablus“) ſagt: eſt.
Cudworth“ in einer ahnlichen Phraſis Spruch.
RXXx1, 28. ſetzt inſidere. Die Lehren des rech
ten Verhalten ruhen auf ihrer Zunge. Auch
ſeine Erklarung wird man hler gut leſen: denn

die Phraſis ſoll gar nicht ſagen, daß eine Sache

nur

daer und o laſen? Man braucht dann keines aus
gelaffenen 5. und keiner Enallage numeri bei &X.
da zumal die Litterae ſinales neuern Urſprungs ſeyn

ſollen. Nun. heißt dir Etelle: deswegen habe ich es
genug durch meine Propheten erinnert, und in Reden
vortragen laſſen M. beim Araber, an Worten reich
ſeyn). Meine Strafen wetden plotzlich wie ein Licht
erſcheinen.

in Comment. ad h. J.
ün Commentario ad Proverbia. p. 105.



nur im Munde nicht im Herze ſey; ſondern die
Rede gehet gleichſam aus dem Herze, rubet auf
der Zunge und theilt ſich andern mit. So wie
nun ſonſt geſagt wird Pſ. 224 3. Die Stimme
Gottes geht anf dem Waſſer, Gott, der Merch

runaswurdige, donnert, Jehovah donnert uber
groſſen Waſſern, die Stimme Gottes erſchallt

mit Macht. Eben ſo auch hier: Auf meiner
Zunge liegen die Worte des Geiſtes des Herrn.
Dieſe Worte ſind die gottlichen Vorſchriften an

die Jſraelitiſche Kigche, die Lehren der götil:chen
Tugend und die Ermunterungen zu einem ſchick
lichen und einem Jſraeliten anſtandigen Betra
gen, uberhaupt alles, was David aus gottlicher

Eingebung ſchrieb. Eben dieſes, nur verandert,
wird im 45 Pſaim, 2. v. geſagt: mein Herzgeht“)

von

Warum Hr. Michaelis den einem deutſchen Ge
haor anſtoſngen Ausdruct, mein Seerz kocht, tier ge—
braucht dat? Es iſt ia vecbi der adrneit u Wuth
und der Rache, den der Dichter hiein bat. Er ſind frove
liche Worte. So viel ich enipfindt, ſteht rochen bier
nicht vollig am rechten Ort. Das dn n cr—
Aeyorerorz ob da inſt die Jdee von ehullire, die
in Lexieis, auch in I-eighii Grit. Sacr. ſterot, die bier
anzuwendende iſt? Jm Syriſchen kommt Adt. XI., 6.
X, r2. Kom.!; 23. lac. Z, 7. dan Wort  i vom
chewurm und Fiſchen, Creaturen die in Menge ſich
vermebren, vorz können wir wohl hier die Jdee des

D ebul-
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find einem Konige gewidmet. Meine Zunage iſt
der Griffel des beſten Schrelbers. Kurz ſehe
ich dieſen Verſtans: Jehova giebt mir meine
Ueder ein, und lehrt meiner Harpfe ihr Lied.

we
J

ebullire und des kochen dei. ſteden, anwenden? Oder
ſollte wohl der Radix uberhaupt eine ſtarke beftige
Bewegung' anzeigen; eit Wimmeln der Gewurme,
einenlleberfluß an einer E ache? Due I„RX. baben freilich
inesvaro. Ob aber Ehnmaochbus nicht beſſer eu-
vnJn vergiichen mit dem Arabiſchen trr, motus fuit,
und dem abſtammenden ſubſtantiuo rachſchal agi-
tatio, motus, (nicht LJ wie Herr Boyſen im Bei
trag zum Syſtem giaubt) hat? Die Chaldaſche Ue
berſetzung giebt es durch LJJ. welches verſchiedene
Beſtimmungen zulaßt, die vom ſuchen, vom ſprudeln,
vom eilen, einei Eache bitziq nochneben Die Ey—
riſche Ueberſetzune het bier am beſten proſaiſch uber
ſetzt: Mein Herz bringe hervor; der Araber braucht
7TAD, das einen Uebernluß anzeint. Z. E. das Waſ
ſer fließt haufig, ein davon abſtammendes Wort, (mo
fad) JNDH he ſit nach dem Gollus p. 1840. eine Sa
che, wovon oft und viel geredt wird. Das einzige
griechiſchel iLegtuor miuß hier zu allen Gelegeubeit
gegeben hoben Jch bitte den Hrn. Hofr. um Ver—
zethung es ageſchahe nicht aus Begterde, ihm zu wi—
derwrechen welches tonſt eben keine Kunſt iſt; die
mich kennen, wißen es, daß ich die michacliſche Ueber
ſetzung oft und mit Pergnugen leſt.



51

18  no dede  dix 2259
7'ax danga brno

dDienbe nen 5291
Me und —n haben einen beinahe gleichgul—

tigen Gebrauch. Die zwel erſten Hemiſtichia

ſagen offenbar das nemliche, was alſo vom Mde
gilt, muß nothwendig auch vom Nn geſagt
werden konnen. du »ndb muß ferner den
nemlichen Gegenſtand ausdrucken, den x
de anzeigt. Man wird dieſes auch in den lez
ten beiden Satzen bemerken. V gebe ich durch
Fels, denn dieſes heißt es ini urſprunglichen
Gebrauch mit der Nebenidee des gahen und
ſteilen, wie Simonis) ſagt. Theils waren
nun die Felſen in Palaſtina von Natur feſt; theils
konnten ſie leicht durch freundſchaftliche Hulfe
der Kunſt befeſtiget werden, um ſich alsdann
auf ihnen gegen die Feinde in Sicherheit zu
bringen. Das lezte thaten die Jſraeliten
zur Zeit der Richter, da ſie von denen Moabi
ten und andern Feinden immer geſchlagen wur—

D 2 den.
in Arcano formarum

Jch mag es nicht vom immota perſtat, des
Kelſens, der mitten in denen Wellen feſt ſtehet, her
leiten, weil dae Stammwort eigentlich, fidit, ſecuit,
beim Araber heißt.
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den. Man ſieht auch heut zu Tag noch vliele
ſolche Felſen mit eingehauenen Hohlen, wo ſich

etliche leicht gegen tauſenbe wehren konnten.
Ein ſolcher ſicherer feſter Ort iſt Gott, und die
ſer aewiſſe, feſte Gott hat mir verſprochen
das heint Mo und an mehr als einmal. Von
Jan ſehe man Mich. IV. 4. Num. XXIIl. 19.

J

von W hat es Vitringa bei Jeſ. IV. 24. be
wieſen. Wie ſchon iſt nun der Zuſammenhang?
Warum ſahen es die Alten nicht? Der Grieche
um beil ihm anzufangen hat: eyen  Meos Ic
gænd, iudi inadnot Ovnat it legant ragæßſo-
An. Das drry) nahm er alſo fur das Sub
ſtantivum: und wenn er auch da recht hattez ſo
ſpringt er doch uber die hebraiſche Abtheilnng
und ihre Gegenſtaude weg, der Anlauf war ſehr
hitzig, wenn er nur nicht daruber in der Mitte
fallt! Ovnat iſt offenbar aus der Ableitung des

Ns von J1 entſtanden. Wenn die antwer—
piſche Polyglotte dafur e raasne ließt, ſo iſt es
zwar von N', aber eine Ableitung ſo gut wie

die
Le Brun in ſeinen Voyages au Levant bat

deren genug aufgenommen. Dieſer Brun und Pocock
das neue von H. J. Kaber geſammlete Werk aus
denen Reiſebeſchreihungen, und Hn. Niebubrs Reiſe
nach Arabien, dächte ich durtte immer von enem gu
ten Exegeten geleſen werden.

Dann heißt O wenu es folgt, erfullen.
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die andere wider die Grammatick. Oonet kat
ſonſt Deutr. 3z2, zZo. z1. Symmachus. Die
Varlante mit it iſt vermuthlich ein Schreibfeh—

ler zu dem die Endigung von Oonast Geſegeno
heit gegeben hat. Die Vulgata hat dixit DEus
Iſrrel mihi, locutus eſt fortis Iſrael; in der ant
werpiſchen Edition ſtehet bei dixit ein Colon,/
welches ein Druckfehler ſeyn mag. Der Chal—
daer hat in der waltoniſchen Ausgabe  auf
den David gezogen, und das dR mit dm ver

bunden: nypn db o bee erno d
dodre 0 deh db Ä ganz anders
und ordentlich der Syrer: deweden dbde Vde
bodeden deprn Wdeehn Der Araber hat:
Jſeaels Gott hat geſagt, und der Fels des Volks

Jſrael hat mir es offeubahret, by nne);
ich trage ſeine Offenbarungen vor. Sein jrah iſt
aus dem hebraiſchen nr denn ein Ort zu dem man

D 3 nicht2) Jn der antwerpiſchen Ausgabe ſcheint bier ein
Kehler zu ſehn, wenn nach Nn unoch einmal Mu ſte

u Det. ie Buxtorfiſche rabbiniſche Bibeln leſen ſo,
wie es Walton, abgedruckt bat.
a) Wenn wir gewiß wußten, daß die Syriſche

Ueberſetzung aus dem Hebraiſchen wate; ſo wurde
ſich das NDeDn leicht aus dem ähnlichen athiopiſchen
Mpn ein Fels, ein Schild, Geueſ. XV, 1. ertlaren
laſſen: ſonſt warde es das Oona des Griechens
ſehn.
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nicht leicht kommen kann (das iſt poyd) und vr
im hebraiſchen haben einerlei Hauptidee. Was
aber den Zuſatz, ich trage ſeine Offenbahrung
(oder Geheimniſſe N) vor, anlangt: ſo ſcheint
er aus deni griechiſchen waga n entſtanden
zu ſeyn.

Jch kommejſ auf den folgenden Abſatz, der
mir nach denen bisherigen Auslegungen immer
gezwungen vorkam. dwh iſt ein ſonſt nicht un
bekanntes und eben nicht ſelten vorkommendes
Wort. Es hat zwei Bedeutungen, die meiſtens
aus der Verbiudung und den beigeſetzten Par

ticuln entſchieden werden muſſen. Es heißt,
beherrſchen, und vergleichrn, ſtch eines
Gleichnußes bedienen. Das erſte iſt der ein
gentliche Begrif, das zweite ein Kunſtwort.
Vielleicht liegt die urſprungliche Bedeutung im
Worte vorſtellen, ausdrucken. Das arabi
ſche  und das ſhriſche d haben beide dle
ſen Begrif. Ein Bild, ein Bildniß, eine Vor
ſtellung heißt im arabiſchen DyMn. Ein Poß
ſenreiſer, Comodiante, der alhrer Leute Perſo
nen ſpielt Sny. Auch ſogar das Hebraiſche
wurde dieſen Begrif oft beßer vertragen. Z. E.

Gen. J. 16. Eine große Helle, die den Tagre
zieren ſollte; eine kleinere, die Nacht zu re

git
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gieren. Wie gentele dieſe leherſetzung: Ein
groſſes Licht, das den Tag vorſtellen, an
zeigen, ſinnlich machen ſollte? effettor, appa-
rentem reddens diem, denn das Wort 1n5
iſt doch aus dem Hiphil. Jmh verſuche es, den
allenfalfigen Urſprung anzugeben. Man erin
nere ſich an die ehemaligen Familien der Patri—

archen, und ſehe ſich in der Jſraelitiſchen Re
publik um. Der Patriarch war das Haupt ſei
ner Familie, und ſtellte ſolche vor.“) Er war ſo
zu ſagen dm darinnen. Die eingegangenen
Wertrage der Patrliarchen verbanden ſein gan
zes Haus. Er war der Oberſte, der Vornehm
ſte, der im Namen der ganzen Familie handelte,

ſtritte, und in dem man die ganze Familie be—
leidigte. Er war aber nicht joh ein Konig.
Jn der iſraelitiſchen Republick praſentirte der
Aelceſte eines Stammes ben feyerlichen Gelegen

helten den ganzen Stamm, er vertheidigte die
Gerechtſame ſeiner Laudetleute, ſeiner Anver—

wandten, er verſahe ihre Stimme bei allgemei
nen Verſammlungen, u. ſ. w. Dieſe hießen ſonſt

derten oder de. Doch findet man auch Stel

D 4 lenJn J. Millars Bemerkungen uber den Unter—
ſchied der Stande in der burgerlichen Geſellſchaft, ſo
r772. mit guten Anmerkungen uberſezt iſt, witd man
mauches hieber gehorige finden.
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len wo bas Wort dwn nicht wohl anders als
von deraleichen Famillienhauptern erklart wer—

den kann. Z. E. 1 Chronick. XXVI. 6. Das
ſind die Manner geweſen, welche ihre Anuer
wandten und Jamilien vorſtellten. Jch wurde
auch Pſalm. CXIV. 2. ſo exklaren: denn der er

ſte Saz: Juda war ihm heilig, giebt den
ſchonſten Verſtand, mit dem Nachſatz: und Jſt

rael das Haus, worinnen er haupt ſeiner
Familie war, verbunden. Man mag nun die
ſe Haupter der Familien deswegen ſo nennen,
weil ſie die Familien vorſtellten, und Gewohn
heit und Natur ihnen dies Recht gab; oder weil
ſie von der Familie erwahlt und gleichſam zum
Haupte gebildet und formirt wurden. Das
Particinium Poel, ſo wir hier haben, verlangt

das erſtere. Auf dieſe Art wurde hier dm ei

ne

„Da die Glieder einer Familie intgemein bei
„allen ivren wichtigen Stretfereien von einem Voter
„augetuhri worden ſind: to ſinh ſie naturlicher Weiſe
„NHeluieigt, auch wann ihre Geſellſchaft mehr erweitert
„wird, bet dieſer Urt von Verfabren, an die' ſte ges
ewonnt ſind, zu bleiben und nachdem ſie ihren ge—

J„meinſchaftlichen Vater verlohren haben, ſich unter
„die Änfuhrung einer andern Perſon zu begeben, wel
„che ihm am Range die nachſte ſcheint, und den mei
„ſten Antheil von ihrer Hochachtung und ihrem Ver
„traueun beſitzi. Millar im angefuhrten Buch,
pug. 124.



ne Perlon ſeyn, die viele andere vorſtellen ſollte.
Jhr Vorgeſetzter, und ihr Regente. Dieſe an—
dern Perſonen werden genaunt. Er herrſcht
Daded uber die Menſchen: ſo hat im XXII. Pſ.
29. der Meßias ein Reich des Herru, und herrſcht

uber die Volker donad Dieſer Regente
der Menſchen iſt )ax. Der jungere Hr. D.
Barth) erklart dieſes Wort bey Malach., III. 3.
uberhaupt vom rechtſchaffenen gottwohlgefalligen

Wandel. Er wird auf eine rechte, untadelhafe
te Art regieren. Es iſt nun frellich wahr, Sa—
lomo regierte auf eine koſthare Art. Mit Weis
heit von Gott ausgeſchmuckt, konute von ihm
geſagt. werden, daß er weißer ſei, als alle Men
ſchen, und daß die Weisheit Gottes in ihmſel,

Gericht zu halten. Aber wie geht das Nach—
folgende auf ihn? Man wird bei genauer lle—
herlegung finden, daß Salomo nicht der Gegen
ſtand .ſey. Daju kommt, daß pyas ohne Ein
ſchrankung gebraucht, oft, wo nicht meiſtens,

des Meßias Nahme iſt; der Nahme deſſen,

J

den Paulus beator, anαο, auarJor nennt,
welches alles Erklarungen vom pnx find. Und ſo

wird er auch Jeſ. Lill, 11. Zach. AK. 9. unh

D5 Jer.
Comment. in Malachiam ad J. c.
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Jer. XXIli. 5. 6. genennt. Auch das drm
wird ſonſt vom Meßias gebraucht. Mich. V. 1.
iſt eine ſolche Stelle, uber die ſchon vieles geſagt

worden iſt, vieles ſich noch ſogen lleße. An und
fur ſich iſt ſie ganz deutlich, man muß nur nicht
Micham und die J.RXX mit einander erklaren.
Bechlehem Epkrata kann man beim Le Brun*)
aufgenommen ſehen. Die Strittigkeit um vrx
das urſprunglich wie eap. IV. g. dor nichts
bedeurend, hieß, aber von denen Griechen,
dem Chaldaer und Syrer von einer andern Be—
deutung des Stammwortes als das Participium

in Hiphil formirt wurde, iſt ſo wichtia nicht.
Das Nyn beſtattlat mehr den hebraiſchen Tert;

denn wenn Bethlehem groß geweſen wäre, ſo
wurde die Rede ſelbſt unbedeutend ſeyn. Das

dx verbinde ich mit dem vorhergehenden Cap,

IV, 10. Nachdem in der Perſon des Koniges
Zedekias, der Richter Jſraels mit der Ruthe
auf den Backen geſchlagen worden war: ſo ſoll
te endlich der Meßias kommen, der das Amnt
eines Erretters verwalten wurde. Es ſollte der

Meßias

Man vergleiche Act. Il, 4. Tutie rer æyieor,
gnun dinauidr jerneucde und Vitringam uber
kie angefuhrte Jſaianiſche Gtelle.

e Voyages au Levant, p. 2b0o.



Meßias gebohren werden, der uber Jſrael
herrſchen wurde. Nun leſe man noch Luc. 1

32. 33. Er ſoll gros und ein Sohn des Hoch
ſten genennet werden Der allmachtige Gott
wird ihm den Thron Davids, ſeines Vaters ge—
ben, daß er uber das Geſchlecht Jakob ewiglich

regiere, und ſeines Konigreiches kein Ende ſei.

Man nehme auch Paulum dazu, der ihn das
Haupt, den Oberſten ſeiner Gemeinde nennt,
und dann erklare man Davids Worte anders,

als ich es gethan habe.
Dem folgenden Tenbe rev by ſieht
man es an, daß es mit dem vorhergehenden ei—
nerlel Haupt Jdee hat. Das beweißt nicht nun
das wiederholte wm, ſoudern auch die Form
des ganzen Gedichtes, die eigentlich in Gegen—

ſatzen beſtehet.*“) Unten werde ich ſagen, wae

rum

2) Wo biſt du her? fragt der Ebraer mit dem
Worte RXo. Daher beißt dieſes Stammwort, ge—
bohren werden, und das gleich folgende MXM,
die Geburt.

Ein vorzuglich deutliches Beiſpiel von dieſer Art
hebraiſcher Gedichte iſt der ſechſte Pſalm, wo immer
erſt zwei Satze doppelt aeſetzt werden, und dann ein
einziger Satz kommt, der fur ſich allein eine Zeile
ausmacht: Z. C. v. 4.

Herr!? wie lange!Auf Herr. errette mein Leben,

Heilt
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rum ich adw nicht gerne zur Aufloſung neh
me. Porausgeſetzt mag ſeyn, daß ndev und Dade
weder Oppoſua noch ſogenannte Synonyma find,

wenn man es auch von pyns und Denhd zuge
ben wollte. Wie kann alſo dieſer und der vor—
hergehende Gedanke neben einander geſtellt wer

den, ohne daß der eine zu viel Rieſe der andere
zu viel Zwerg ſei? Etwas mehr mag einer von
beiden immer ſagen. Laokoons Juße find auch

ĩJ nicht von einerlei Große und die Kunſtrichter
merken an, daß der eine um etliche Grade lan
ger durch den Schmerz gedehut wurde. Aber

wie konnen dleſe zwei Gedanken, ohne ſich zu
ſehr zu unterſcheiden, neben einander ſtehent
Muß me immer die Furcht heißen? Schul—
Leens hat ſchon gelehrt, dan man den radicem,
gemeiniglich unrecht ausdrucke; er heißt timidus

fuit, cauit ſibi, beſonders in Anſehung der Din

ge,/

Heile mich durch deine Gnade,
SJm TLodt gedeunkt man deiner nicht,
Wer wird dich im Grabe loben?

Mude bin ich durch mein Seufzen!
ovh durchunaſſe mein Bette, die ganze Nacht.
Der Angſtichweiß befeuchtet mein Lager,nc

Mein Aug verzthrt langſam die Verfolgung;
Doch bin ich bei aller Verfolgung feſte,
Weag vom inir, alle Gottloſen! un ſ. w.

In Clave Dialect. pag. 192.



ge, woran man zw
nicht, wobei maun

begehen. Daher iſt es bekanut, das den ei
gentlich verebrungswurdig, maleſtatiſch, herr
lich heiße. Das Oblect namlich angezeigt, ae—

gen welches man ſich ſo betragt, um es nicht zu
beleidigen, und ſeine Geringfugigkeit gegen daſ—

ſelbe fuhlt. So ſcheint auch Hyeronimus Gen—

X11. 6. das an, das o durch vPraor ge
geben, Symmachus aber Mamre gelcſen hatte,

fur das ſonſtige NVM gehalten ju haben Er
uberſetzt es illuſtris. Wenn wir die angegebent
Bedeütung des Stammwortes anunehmen, und nn
dasjenige dazu thun, was Simonis von der nn

Jdee der Form geſagt hat, unter welche unſer lrn

Wort gehort: ſo werden wir leicht eine richtigere

Auslegung bekommen. Die formae ſaegolatae,
wie ſie Simonis nennt, haben, wenn ſie von

J

J

Gtie ſn

verbis tranlituis abſtammen, meiſtens die Hand

lung ſelbſt, auch ihren Gegenſtand, ihre Wur—
kung, ihre Mittel zur Jdee: ſo iſt z. E. va n
ein Abſchnitt, das koemininum die Abſchneidung,
ro die Abſchlachtung, auch das Vieh das ge—ſchlachtet wird. nd der Schrecken, auch der n
Gegenſtand des Schreckens. Rod die Erſtge— hun

burt, auch das Erſtgebohrne ſelbſt. t das
171

2

eifelt ob ſie erlaubt find odet

ſich furchtet, einen Fehler zu
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Sticken, auch das Geſtickte; ſo auch mey die Ver
ehrung, und der Gegenſtand der Verehrung,/
das Verehrungswurdige. Es iſt dieſe Bedeu—
tung nicht eigenmachtig, man wird genug ſolche

Stellen finden. Nehem. V, 9. hat twe noth
wendig die Bedeutung der Verehrung Gottes.
Jeſ. LXxill, 17. Warum läßt du uns irren? ver—
ſtockſt unſere Herzen, daß wir dir nicht die
nen, (dich nicht verehren.) Beſonders rechne ich

hieher Jeſ. Xi, 2. 3. 4. J. als eine der wichtig
ſten Parallelſtellen. Jch will ſie, voraus erinnert,
daß ſie von Meßias handle, paraphraſirt uber—
ſetzen. Die Gaben“) des Zerrn werden auf

ihn ruhen, und beſtandig bei ihm ſeyn, die
Gabe der Weistheit und der Einſicht.
Die Gabe des Rachs bei vorfallenden Gea

legen

Vitringa ſagt bei dieſer Stelle erimen
vel oportet eſſe idololatriam, vel ineredulitatem.
Jch ſetze dieſes zu beſſerem Verſtande der GStelle het.

Der Chaldaer hat wie ich glaube recht, wenn
er ſagt: der Geiſi der Weiſſagung. Der Geiſt des
Herrn hat durch mich geredet, ſagte oben p. 47. das
ne mliche.

»22) Eph. J. 8. d baben hler cochia und cu-
vs ric, das erſte iſt nach dem Ariſtotel ein habitus
mentis, das andere pars prudentiae, ſo bier, nach
dem Vitringa, pro genere ſtehet. G. Artſſtotels
Ethic. VIB. 6. und 11. Cap.
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legenheiten ſich und vorzuglich andern durch gluck

liche Auskuuftsmittel nurlich zu ſeyn, und der
Starke; die gefaßten Anſchlage auch hinaus
zu fuhren, und ſo wird der Meßlas der verdor
benen menſchlichen Sache aufhelfen konnen.

Er hat die Habe der Erkenntnus und Dere
ebrung Gottes.*) Der Meßlas hatte wurllich
die beſte Erkenntniß und verband damit die rich
tigſte Religion oder Verehrung Goties. Er
lehrte nach dieſer Erkanntniß die Menſaen Gott

erkennen und ihn ſeinen Eigenſchaften gemas
verehren, welches ſie aus bloßer Vernunft nicht

konnten. Sein Geruch iſt Verehrung
Gottes. Er uichtet nicht bloß nach

dem

2) nyn muß allerdingt von nNHOn unterſchieden
twwerden. Aber nicht ſo, daß es practiſch wird. Cozni-
tio DEi cum amore eius coniundcta, iagt Viringa,
nach dem Coecetus, und erklart es aus der Piycholo
gie was es ſei. Jch nehme Bedenken dieſer Erklarung
zu unterſchreiben. JJn iſt nie practiſch, am wenig—
ſten, wenn es bei Avv ſtebet. Hoſ. IV, 1. 6.
Daunn iſt vielmehr ANV die practiſche die theo
retiſche Religion. Hier muß es die Lehre ſehn. Es
wie die Weisheit ſchließt, die Klugheit betolgt; der
Rath anordnet, die Starke es ausubt: ſo muß hier
die Erkenntniß der Srund von der Verehrung ſethu.

Es muß die Theorie ſeyn, auf welche ſich die practi
ſche Reliqion gründet.

rpo kann entweder der Geruch, den man an ſich
zieht, oder den man von ſich giebt, heiſſen. Beides

iſt
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dem Urtheile ſeiner Augen, ſ) und wird
nicht blos nach dem Gehborten ſtrafen—
alle ſeine Sinnen ſollten vielmehr auf eine ihm
wurdige Art zu ſeiner Verherrlichung etwas

bei

iſt richtig. Jm arabiſchen y9 odor exhalans exre,
und der Geruch des Löwens von der Beute: jſo wie
Hiob XXXIX. 28. und Judic. XVI, 9. Ld  na
wenn er verſengt riecht. (welche Arbeit hat ſonſt die
ſe Stelle denen Auslegern gemacht S6 geben es
aumrA nach dem alten Gebrauch des Wortes y,
erfüllen; daher dann yn donum quodeunque, in-
ſpecie propheticum. Der Syrer yn uigebit.
l. iliuſtris erit, ortus etius. (Das verbum iſt das
hebraiſche Ii welches er vermuthlich auch las.)
Der Chaldaer  r a  Sein Geruchiſt Verehrung Gottes, heißt imeiner Meinung nach
alle ſeitne Haudlungen ſind Beweiſe ſeiner Pflichten
gegen Gott. Das iſt im N. T. esun ivderiaq; de
n rig yrwoottöce 2 Cor. II, 14. Seint Aihmo
ſphare fullt die reinſte Religion. Dieſe ſieht man an
ibm, dieſe umg.ebt ihn gant, ſo wie:

Enmn Meer von holden Geruchen
Unſichtbar.uber der Flur in großen taumeluden

Wogen
Von lauen Winden durchwuhlt, wallt
Ein Bildniß großer Gemuther, die nicht wie die

furchtſamen Helden
Ein Kreis von Bewunderern ſpornt, die tugendbafi

wegen der Tugend
Jm ſtillen Schatten verborgen, Geruche der Gu

tigkeit ausſtreun.
Rleiſt.L. nuru eijy dokay vfrrn. ſie ließen das poy

aus.
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beltraaen. Mit Billiakeit wird er die
Lienden richten und mit Gerechtigkeit
die zrommen der Erde ſtrafen, und gegen
die Menſchen uberhaupt ein billiges, rechtſchaf
fenes Verhalten beobachten. Mit dem Stabe
ſeines Mundes“) wird er die Erde ſchla
gen, und mit dem Geiſt ſeiner Lippen
die Gottloſen umbringen, ſo wie er gegen
die Frommen billig, ſo wird er gegen die Gott
loſen gerecht ſeyn, das zerſtoſſene Rohr nicht
zerbrechen, das glimmende Docht nicht auslo
ſchen, aber mit wahrer Treue richten; denn
Billigkeit iſt der Gurt ſeiner Lenden.

Wir haben bei David die nemliche Sache.
Wie beim Jeſaia der Meßias gerecht gegen an
dere v. 4. treu gegen Gott, v. 2. iſt, ſo iſt er

hier D prx und wbe ne Er iſt
aber

d iſt die Metapher don nodd und nicht von qd
Dahin ziehe man es, ſo braucht man tauſend Ausle—
ger nicht zu widerlegen, und noch weniger die Zunge
fur den Stab des Mundes anzunehmen.

Dies ware die naturlichſte Erklarung, ich hatte
ſelbſt den Gedanken es nach der ehemaligen Meinung
voni Reiche des Meßias zu erklaren, welches Gerech
tigkeit und Friede, Treue und Wahrrbeit ſeyn ſollte.
Daß alio as das rechtſchaffene Verbalten der Wen
ſchen gegen einander aus Gehorſam gegen die Lehre
des Meßias, oder des Meßias Verhalten gegen die

e Men—
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aber nicht nur ein Verehrer Gottes, er ſſt viel—

mehr ſelbſt Gott, der verehret werden ſoll.“)
Jch wage dieſe Erklarung, Simonis hat mich
darauf gebracht, wenn er bei denen Formis Sac-

golatis die Anmerkung, die ich oben wiederholte,

hinwarf, wie z. E. Am pauor, it. obiectum
pauoris; ſo iſt Gen. XXXI, 42. pne nd der
von Jſaac gefurchtete Gott.“) Ein anderes
wohl hieher gehoriges Beiſpiel ſtehet Num. XXIII,
21. wo fich JyD nnon auf die namliche Art
auf dynbee ino beziehet: Jehovah ſein
Gott iſt bei ihm, bei ihm iſt das Siegs
geſchrei (auch der Sieg) ſeines KRoniges.
Moch ein anderes zwar nicht eigentlich hieher
gehoriges, aber doch ahnliches Beiſpiel ſtehet
Hoſ. V, 9. wo nondo das Adiectiuum fur das

Sub.

Menſchen; 7Me aber den beſſer eingerichteten Got—
tesdienſt der Meßianiſchen Zeiten ausdruckte. Nur
mußte alsödann d ſo viel als praeualere ſeyn.
Dieſe Bedeutung aber hat es, ſo viel ich weiß, nicht.

Veelleicht erhalt dies auch daraus Beſtattigung,
daß Ad von denen Rabbinen als ein gottlicher
Nabme gebraucht wird, welches Druſius bei Gen.
XXXl. a2. bemerket.

1*) Doch erklare ich dieſe Stelle in meinen Colle—
gits lieber aus der Lebensgeſchichte Jſaaes Gen. XXVI,
26. ſeq. wo ein deutliches Exempel iſt, wie ſehr man
ſich fur ihn furchtete. Habe ich recht: ſo wird meine
Erklarung von IN noch mehr dadurch beſtattiget.
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KSaubſtantiunm ſtehet. Eigentlich hleſſe es br-
auide. Die LXX. und die Vulgata geben es
ſehr gut durch ſiides. Jn denen Stammen Jſ—
raels will ich Wahrheit zeigen, ihnen zeigen,
daß ich wahrhaftig und beſtandig ſei, daß alſo
meine Propheten wahr geredet haben. Dle
Verehrung des Herrn wird herrſchen, das iſt,

das Verehrungswurdige, die Maieſtat Gottes
wird herrſchen (ſo wie NoHDo fur  ſo hier
umgekehrt Adev fur R). Die ſonſt ange
nommene Auslaſſung des 2 und Herumwerfung

der Worte geben dieſer Coniectur Grunde. Das
Z kann nicht wohl ausgelaſſen ſeyn, weil dann
der Nominativus fehlen, und die Rede ſich un
glelch werden wurde. Auch iſt die Auslaſſung

deſſelben nicht ſo gewohnlich, als man es uns
uberreden will. Meiſtens nur da findet? ſeine

Ellipfis ſtatt, wo ein Verbum iſt, das ohne
und mit 2 conſtruirt wird, aber nicht wenn es
Ort, Zeit und Umſtande ausdrucken ſoll. Ue—

berhaupt ſind es Noten ad modum Min- ellü
wenn man ganze Paragraphen von Pleonaſmen,

Ellipſen u. ſ. w. in die Erklarung der Bibel
ſetzt, und dann kaum eine Partickel verſchont.“)

E 2 EbenGlasßius hat einen ganzen Schwarm Beiſpiele

in ſeiner Philologia S. angefubrt. So wie auch
Nol
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Eben ale wenn der Critiker Schopfer ware, der

gebiethen durfte, die Sache daſtehenſollte. Frellich, es iſt geſchwind geſagt noch
geſchwinder das fehlende 2 hingemacht, ob es
aber recht iſt? Geſezt auch es ware hler ausge,

J laſſen, ſo mußte man doch hernach das M fur

die Gottesfurchtigen nehmenz und ſo uberſe
tzen: der Gerechte herrſcht uber die Menſchen,

er herrſcht uber die Frommen. So hat man
zwei Abweichungen fur eine, und ſpielende An

titheſen lieſſen ſich endlich zwiſchen Menſchen und
frommer Menſtch leicht aus ieder Poſtille hoh—
len. Da aber im erſten Satz p'x als Nomi

nati
u Noldius in ſeinem Lexieo particularum. Davon

ſind nun erſtlich falſch, alle die Exempel wo J nach
ausgelaſſen ſeyn ſoll; denn man kann ſagen h derco,
aus dem Thor geben und Jihd nder durch das Thbor
gehen. Zweitens alle die wo N das Verbum iſt.
Drittens die Nabmen der Oerter, wo es eins iſt ob
ſtehet oder nicht, Gen. XXIV, 23. ſ. Witſii Miſcel.-
Jan. Sacr. T. II. p. 16o. und ſo noch mehrere. Z. e
1Sam. XX. 12. iſt falſch, denn es kann eben ſowohi

durch die formulam iurandi  n erklairt werden.
Eſ. XLil. au. iſt falſch. NVn iſt der Accuſativus
zum Verbo 4. Die auch die Griechen ui yaAvyn

und nicht viel anders Symmachus ty A
J auvnn a dJ vai rogor geſttzi baben. leſ. XLI, 2. laßt ſich theilsohne Ellipſe verſteben: denn Au heißt auch ſubegit,

theils kann O oder dy eben ſo gut als Z ausgelaſſen
ſeyn.
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nativus ausdrucklich ſtand, ſo darf er auch hler
nicht fehlen Und wo ſollte er ſeyn, wenn es
nicht we iſt? Die Hauptelnwendung mochte
wohl die Verſchiedenheit des Gonus bei pwy
und deh ſenn. Jch geſtehe es, daß dadurch
viel von meiner Erklarung wegfallt. Da aber doch
dieſe Verſchiedenheit des Geſchlechts ſonſt nicht

ungewohnllch iſt, auch das ad nicht ſowohl
als ein foemininum ſondern vielmehr als maſeu-

linum oder neutrum hier gebraucht wird: ſo ſehe
ich nicht ein, warum ich viele Beweiſe wegen
einer Sache fuhren ſollte, die von denen Maſoa
rethen an bis auf Schultens und Michaelis,
alle des Hebraiſchen verſtandige Manner ange—

nommen haben. Es wurde alſo hier der Meſ—
ſias als Menſch, als Gott, von David beſun
gen, als. Menſch, geziert mit allen Eigenſchaf
ten und Tugendenm, die ihm den Titel eines Ge
rechten verſchaften 1 als Gott, maleſtatiſch und

herrlich.

ZJch habe mit Fleis die Verfionen der Alten
uber dieſe Stelle bis hieher verſpart. Sie hat
ten nur Jrrung gemacht. Zuerſt dlie Ueberſe—
uung der LXX. iſt verſchieden; in der antwer
piſchen Polyglotte ſtebet, cα ir rανν
dmait, aν ſοα Sca. Die waltoniſche

E3 hin

l
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hingegen hat: auoi ν uα et Iagunx
raægeSonny: Eimor v ardeeurαν: ro uαα-
connre Pohο xeiss. al. uvgiu. Dies lejte ver
rath eine verſchiedene Leſeart: vielleicht p pre

nad r fur ne drn prax. Das dinbdehaben ſie offenbar zum folgenden gezogen. Da
nun mit der Zeit ein anderer uber dleſe Ueberſe
tzung kam: ſo ſezte er die hebraiſche Leſeart uber

ſezt auf den Rand. Dieſe Randgloſſe wurde
dann in verſchiedene Editionen aufgenommen.
Der Chaldaer verbindet das erfte rym mit vr

und Na;z aus dem Pyx machte er einen gerech

ten Richter d dry; das Ded zieht er auf
dm und giebt alſo die ganze Stelle whwn
er deyno deyarnr 22. J. Dann nimmt er
das folgende als die Rede und Verhelſſung des

an, borgt den Ausdruck aus dem zweiten
Pſalm v. 6. und erklart den Meßlas als einen
Beherrſcher in der Furcht Gottes: Me
Dwen vnga dervoo din dobo  rn
vn dnbrrid doοn. Aus ihm iſt alſo die Erkla
rung durch das ausgelaſſene Z wovon ich ſchon

gere

2) Oben habe ich aus der antwerpiſchen Edition
geſchrieben, die das J bei hrn auslieſt; Bux
torf und Walton aber haben etz. Ueberhaupt lieſſe
ſichl auch hier manche Variänte angeben, wenn nian
den Nutzen derſelben wußte.
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geredet habe. Der Syrer ſezt das w mit
Vs in Appoſition, erklart prnx als das Ad
iectivum von Dade und ndy von denen Got—

tesfurchtigen: orn dprn da— do
do Er fuhlte alſo den Gegenſatz,
den man auch wirklich nicht ohne die großte
Nachlaßigkeit und ohne das ganze Gedicht zu
zerrütten ubergehen kann. Die WPulgata hat

die Appoſition, dominator homĩnum, iuſtus do-
minator in timare Dki, ſehr unhebraiſch; da es
wider die Connerion iſt, daß n der Haupt
gedanke ſeyn ſollte, und er mußte es ſeyn, wenn
er auf das zweite bm gezogen, und als Adie
ctivum voranſtehen ſollte. Man weiß auch nicht
was David nach dieſer Ueberſetzung haben will;

und ſo weitſchweifig auch die orientaliſche Poeſie
iſt, ſo iſt es doch nicht leicht ſo, als uns die
Vulgata hier weiß machen will. Wiewohl bei
allem der Sache dutch ein einziges nach ĩuſtus,
geleztes Comma abgeholfen iſt. Eudlich der
Araber, wo mag der ſeinen Herrſcher uber das
Wolk der Gerechten, der ihnen ſeine Worte of—
fenbahret ſeinen Herrſcher uber die ſo Gott
furchten, hergenommen haben hy dονν
vbodb rn deebo dnnb geen odebde Depb
hn petedi padde pproox ihr. Jch muthmaße

E 4 daß
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daß er das arlechiſche habe ausdrucken und doch
auch das ebraiſche nicht vollig vernachlaßigen
wollen; oder noch wahrſcheinlicher, daß er beide
griechiſche Leſearten, wie fie Walton und Arias
haben, vor ſich gebabt und beide zuſammen ge
ſchmolzen habe. Vielleicht ſtunde die eine am

Rande und er zog ſie in den Text hinein. Denn
das griechiſche ce uααα ließ ſich endlich
wohl mit dem arabiſchen pnnio per andbe
paod Duod vergleichen.

V. 4.
am dp2 οnodz db pa won

e heißt jedes Licht, auch der geringſte
GStrahl der Sounnen, daher wird es ſelbſt von

der Morgenrothe gebraucht, Geneſ. XLIV. 3.
1 Sam. XXIX, 160. von dem ſchonen Gemahl
de der Natur, wenn die Nacht dem Morgen
weicht, und hinter den Bergen die Sounne her
vortritt,“) dem Ludwig de Vadder und Lucas
van Uden entgegen eilten, und dann dem auf—
geſpannten Tuche und den Farben, den prach

tigen

v) G. Hagedorns Betrachtungen uber die Mahlertl.
pitz. 371.
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tigen Aufzug des mannigfaltig gerotheten Him
mels anvertrauten. Die fruheſten Stunden
macht ein aufſteigender Nebel kenutlich, und auf

nahem Moos und Raſen ſcheint der kaum ge
fallene Reif zu glanzen. Den hellen Morgen
ſchufen ſich auf ihren kupfernen Platten Tho
man, und ſein Lehrmeiſter der ungluckliche Elz
heimer. Ein blaßer Purpur miſcht ſich dieſſeits
der blaueren Ferne, ins nahere Blau, und un
terbricht die weislich gelben Strelfen der noch
naheren Thaler, dile der Rebel verlaſſen hat.
Die Sonne hat ſchon mehrere Gewalt gewonnen,
und ihr forſchendes Licht verliert ſich in den Oef

nungen und Fußſteigen der waldiaten Anhohen
des mlttleren Grundes. Diſſeits derſelben darf
der nahere Fluß blaulichter ſchimmern, und die

Schonheit des heiteren Himmels kann ſich hier
in dem reinſten Splegel zeigen. Der Wlder
ſchein der Baume, den Jnſeln von kurzem Schil—
fe zuweilen dem Auge entziehen, hilft wiederum

die Farben der Oberflache des Waßers, wo et
nothig iſt, brechen und alles arbeltet, die Man
nigfaltigkeit zur Uebereinſtimmung zu erhohen.

Seht hier die Landſchaft die David mahlte,
Von dieſem Morgen, dem Anfange des Tages
erklare ich dieſe Stelle, denn M) iſt dem Heb,

Es5 raet



74 anraer uberhaupt jeder Morgen, insbeſondere noch
die Mergenrothe. So giebt es Schultens beim

Hiob, Cap. XRXVIII, 7. ſo heißt im Heb
raiſchen

J Jn der That beſſer als der ſonſt verdiente Herr
Boyſen, in ſeinem Beitrag zum richtuigen Syſtem der

J Hebr. Philol. bei dieſem Worte. II. Th. p. 54. Er
erlautert das Verbum Ja aus dem arabiſchen m ge
farbt ſeyn und das IP2 aus MJ theilen, terſchnei
den, brechen. Dieſemnach wurde ein Hervorbrechen,
ein Hervorſchimmern der Sterne angeteigt. Das geklart er durch das arabiſche zuruckglanzen auf, und

verſteht dieſen Spruch von der Schopfung der Him
melskorper. Es iſt nicht zu laugnen, H. Boyſen hat
vieles, ſehr vieles Gute geſagt, vieles erlautert. Aber
das ewige Etymologiſiren und Hinweiſen auf die
Stammworter ſollte etwas aus der Mode kommen-
Gar jzu vniel iſt ungeſund Jch tadle es uberhauot
nicht, aber die Methode ſieht mir nicht viel beſſer aus,

9 als eine ganze Geſellſchaft in Chamoj getieidet. (S.
Philoſophie des Lebens. 6. Man zeige
dafur lieber, wie das Wort ſelbſt gebraucht werde,
ohue die ſchwankenden Beweiſe von Stammwortern
zu fuhren. Ravii Worte kommen mir nie aus dem
Einne, ſeit ich ſie in ſeiner Rede von 1771. geleſen ba

be: Nihil iam dieam de via et methodo qua hao
origines apud nonnullos inueniuntur: quomodo
per metaphyſieam fubtilitatem, ex tribus quatuor-
ve etymiis natura diuerſis in vnam maſſam confia-
tis et rurſus depuratis, vel etiam ex voeibus ſen-

lJ ſu eaſſis quibus camelarii, agaſones et ſtabularii
ĩn Oriente vtuntur, aliisque fidieulis et artibus

n eliciantur Habet maximam vtilitatem ori-
ginum inveſtigatio, quando vel de hiſtoria lin-
guae, yel de eauſis notionum ſecundariarum quae-

ritur;
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raiſchen fie ſtunden fruhe auf und giengen, nichts
weiter als: ſie giengen mit dem Anbruch des
Tages. Das Wort non ziehe ich hieher. Der
Atnach der dabei ſtehet halt mich nicht auf. Bei

denen die Lowthen geleſen und Michaelis ſtudlert

haben begienge ich eine Unhoflichkeit mich zu
entſchuldigen. Vei denen andern bitte ich ſehr
um Verzeihung: gebe aber zu bedenken daß
Po o ein Verbum verlangt, daß das ter-
tium Comparationis anzeige; dann, daß es hier

wurklich Zwang iſt 7u mit dem folgenden zu
eonſtruiren, da die Schonheit vermehrt iſt, wenn
es zu vde gezogen wird. Auch ſoll hler nicht
angezeigt werden daß die Sonne leuchtet oder

ſcheinet, (das verſteht ſich ohnehin, was ſollte
ſie ſonſt thun?) David denkt nicht ſo und halt
ſeine Leſer nicht fur blind, bei heller Sonne.
Und endlich nicht das wenigſte, wo bleibt die
doch im gauzen nicht zu verſchiedene Gleichheit

der Satze imn Hebraiſchen, die wir haben muſ—

ſen,

rxitur; atque iĩntereſt eorum, qui eas aliis demon-
ſtrare ſatagunt, vt has ſeaturigines norint. Sed
extra hos caſus, niſi palam ſit, ſacros ſeriptores
ad eas deſtinato conſilio reſpicere vel alludere,
aut ſine originum ſubſidio contextum hebraicum
pro dignitate ſententiar explicari non poſſe,
non ſimnt nimis ſectandae. Ratio eſt Jch hore
auf abzuſchreiben.



96 22ſen, wenn wir auch gleich wie Herr Anton ſean

diren wollten. Die Satze find ſich aber nun
gleich.

y Po edwodr deb e on
Man fieht nun, was das Glelchnus und die

verglichene Sache gemein habe. Sie glanzen.
Man hat einen nicht zu verſchiledenen Gehor
tact. Stellt euch nun mit dem gottlichen Diche
ter vor ſeine reizende Scene hin, faulen Stad
ter! entſagt einmal an einem Morgen im Mai

eurer Ruhe; ellet hinaus und athmet landliche

Anmuth, ſehet die Vorboten des Tages hinter
ienen blauen Geburgen hervorkommen, mit de
nen ſchonſten Farben die Kinder, detz Tages her
vorſchimmern. Schon kommt ein blaſſer,

ein hellerer Glanz, und kurz auf ihn die erſten
Strahlen der wohlthatigen Sonne, und nun
ſeht ſie ſelbſt maleſtatiſch zwiſchen Geburgen
hervorbrechen. Welche Pracht, werdet ihr aus—
rufen, welche Schonheit! Wenn eure Empfin
dungen, eure Nerven nicht verwohnt find, ſo
muß dieſes Schauſpiel, ſelbſt von eurem Körper,
gefuhle werden. Man empfindet, ſo zu ſagen,
ein neues Leben, geſtarkte Krafte, friſchen Muth
bei dieſem ſchonen Anblick.

O wie
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O wle war es Wunder, daß Mencchen dich
j

gottlich verehrten,
Gutige Sonne, wenn ſie dem erſten Eindruck J

folgten,Ja vergebt es dem Heiden, daß er die Sonn J
J

angebetet,
Denn ſie nicht anzub n, war ihm zum Ver

brechen geworden.“)

Wenn man nicht ein Zartling iſt, ſo muß
man beim Aufgang der Sonne fuhlen; ſo muß
man, wenn man es gefuhlt hat, hier bei Da
vids Vergleichung wieder fuhlen. Dieſe Em

pfindung ſei der Commentar. Mir war et
mein Herz, und Dank ſei ſeinem Schopfer, daß

es die Große ſeiner Werke zu fuhlen gelernt hat.
Ganz naturlich und wurklich ſo compreß ausge

druckt, als mahlte der Dichter die plozliche Er
ſchelnung der Sonne auf die Morgenrothe—
fahtt er fort:

moy db Po or
Ohne viele geſuchte Verbindung, ohne mat

te Wiederbolung. Darnach beurtheile man die
Weeglaſſung des*, das noch keine Jrreaularitat
macht, verglichen mit Hoſ. VIII, 9. 2 Sam. l,

21.
Zacharia Tagzelten. p. 9.
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21. Jer. IV, zo. Daher die Auslaſſung des
Verbi, oder vielmehr ſeine verſtandene Wiedere
holung aus dem vorhergehenden. P2 Vnð iſt
die Sonne wie ſie fruh ſcheinet und welt prach
niger ſich unſern Augen darſtellet als am heiſſen

Mittage.“) Der Dichter erhebt dieſen Gedan
ken

Maun wird hier nicht unwillig die Beſchreibung
Diodors im Z. Buch ſeiner hiſtor. Bibl. c. 48. leſen:

ror iοr a cα rea ν uαν r ringt—
vvnroe æene cuαα ruααοtνο νν Oertν r)
inααννα. dio aut unöot rod gutuν iv éutuoie
roic ToToie Vives ν dαöνα rov niov.
En usoun Se ra reνν uαν uÊανν„ο νt νον

aοr de t ναν rnetor rorugtoötgærο, ernα Sch inuræ ut yexuc
o ονον T. Kai re rure un Atoyoston Oui-

h—roy rvmror ixν ααα rngor iubſuöαααν

——eds rovToig usTAννn roitir, unr auriuæue Bæn-

Aeu a rοn α ν…ονν ruge αα-
arec ir enον. deureeu d' eeοαν, uα
deosion vised, na ro Pioc hanativ arorouor
Aou ruhtodee  drÊονnν. Die Eonne ſoll
„micht wie bei uns, vor ſich eine Morgenrothe haben,
„ſondern auf eine beſondere Art in dunkler Nacht ploz
„lich erſcheinen, daher auch in ienen Gegenden der
„Tag nicht eher anbricht, als bis die Sonne geſehen

nwird.
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J

ken noch mehr, er bildet ſeinen Horlzont ohne
Wolken. Ein Laſurblauer Himmel, immer
heller gemacht durch die immer weiter herauf—
trettende Sonne o Aublick wie ruhreſt du
mich, als ich dich ſahe! das heißt hier noy do
wo keine Wolken ſind. So hat es der Syrer
in ſeiner Ueberſetzung gegeben und vor Ny das
andere Wort Kooh geſetzt. Es iſt auch der Un f

terſchied nur der daß joy mehr gebrauchlicher iſt;
ſonſt helßt y ſowohl eine ſchwere Donnerwol
ke als R5. Der Chaldaer hat das nemliche Wort,
ich werde aber weiter unten von ihm reden. Die

Grie
u„wird. Nach ihrer Aueſage ſcheint ſie mitten aus
„dem Meere hervorzukommen, einer feurigen Kohle
„nicht nnähnlich, und ſoll ſich durch ſtatke Funken rei—
znigen. Jhre Geſtalt ſei nicht rund (vnoαοn fur 4

fitAcovoeidn, welches Weſſeling fur ſicherer halt, wie

wobl ſich crotndn auch wohl von einem turbo erklaren lieſſe) „wie es uns vorkomnit, ſondern einer
„Saule ahnlich ſeyn, deren oberer Tbeil einen etwas
„ſtarkern Schein hat. Die erſte Stunde hat ſie we
„der Glanz noch Strahlen, wie ein dunkles Feuer das
„an der Nacht brennt, die andere Stunde ſiebt ſie wie
„ein Echild aus, und hat ein plozliches und auſſeror—
„dentlich feuriges Licht.  Das iſt, wie ich es verſte
he, zuerſt hat ſie ein ſanftes douces Licht, eine bloſſe
Helle die nicht blendet, dann ein ſtarkes feuriges An
ſeben Ebendies bemuhen ſie ſich nur morgens
um vier Uhr im Mat oder Junius binaus, thut auch J

unſere Sonne. Nur wollen wir die Uhr nicht nach 11
JMeinuten, weder beun Diodor noch bin uns berechnen.
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Grlechen ſcheinen hier nicht ſowohl falſch gele—

ſen, als vielmehr nicht genau uberſetzt zu haben.
Die eine Ausgabe hat: nat  Ou ro ανο

j aννν,ο ro rα n du cuοrαα. Dieſe
Ueberſetzung hat keinen Fehler, ſie druckt das
Hebraiſche aus, wenn man cuoracotn von Ver

dunklung der Sonne durch Wolken verſteht.
Nicht aber in der heftigen Bedeutung wie es
im neuen Teſtamente Matth. XRXIV, 36. Marc.
XIII. 25. vorkommt. So uberſetzten ſie auch
bißweilen iog durch auerigo, Exod. XIV, 20.
Hiob XXXVII, 13.. Vielleicht als ein Synonh
mum von dDe. Wahrſcheinlicher iſt es, daß

dieſes des Ueberſetzers Gedanken waren, als daß

er mDny fur den Jnfinitlvum von N) ſollte
gehalten haben, der hieher gar nicht gehoret,
weil die Sonne kein Gebuſch iſt. Nach dem
vaticaniſchen Exemplar heißt es: au ir Ocori

das æοα, Êαα ο (è Sο)  αα,
 nvgioe rannöt in Osy, Nau  A. T. Me
wo das herkommt, iſt leicht aus dem vorherge

henden zu ſehen. Fur 9W leſen ſie Med.
DieſeJ

1

Da es in denen angefuhrten Stellen, wie Lut.
XXI, 1. und Offenb. IV. ein Gild der Strafgerichte
Gottes iſt: ſo ſagt es da freilich mehr, als eine bloße
Verdunkelung durch Wolken.
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Dieſe Abthellung iſt aber, ivie ich ſchon erin—
nert habe, ſehr kehlerhaft. VBei nnag b weis
ich nicht wie ſie eugros keraus brachten, ſtatt
vwdʒ laſen ſie offrnbahr r, das in Osyyus
zogen ſie aus dem folgenden herfau. Vielleicht

ſt das ganze vtuor eine ubergeſcheite Gelehr
famkelt eines Abſcheibers der 2u, wie es in de
üen vom Hrin D. Barth herausgegebenen Hen
xaplis ſtehet, fur abgekürzt anſahe. Ana. hat

vei Montfauton S cnorAανr in Otyyο
Mei ſieht wohl, daß die zuerſt angefuhrte Ue—
verietzuna die zznauiene iſt. Doth glebt auch
baet e elnien amonen Verffand, und eine
Plchikiſche Velſchribung.. Jeſ. XL. 5. kommt
du hon r abſtanmendẽs Worti von der Son
ne, ſo wie ſönſt dg vor. Es iſt aber ſehr poe
ſch vermutklichiwetl es jun gimeinen Leben
ultht Jbrtuchinuofehn mnochte, ſendern man ot
veliellch fagte Ehit Ro, die Sbniiigeht ulttet.
Jůßfage es muß ſehr poetiſch, und mehr mah,

leriſch, als richtig, ijach denen Jdeen der Heb
raer von der Sonne, geſprochen ſeyn, weil voy

eigentlich furuber-gehen, furbeigehzen, uberge
hen heißt. Dahek. ſagt man grar Hohel. ih,
1164d. Winter iſt furbei.“ Hiob XXX, 15
Gleich eiuer Wolke verſchingnd. mein Heil.

3 ſte Aber
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Aber von LDyw hatte ſich der Ebraer elnen an
dern Begrif gemacht. Es darf auch das er
nicht ſowohl aus dem Bilde des neunzehenden
Pſalms erklart werden, als vlelmehr aus dem
Soſteme der Caldaer, das Diodor von Slei—
llen“) beſchreibt. Denn David ſpricht im Pſalm
als Poet; der Ausdruck wBr dijo aber, war
ein Ausdruck des gemeinen Lebens; der fich eben

ſo als das oriens und ocealus erklaren laßt
D heißt die Sonne kommt zu ihren Ziel. Wle

man auch ſonſt ſagt dx er zieht aus, z. E. in

den Krieg. d er hat ihn vollendet, d. l. et
tkommt an das Ende. So iſt der Anfang eh

ner Sache M. Mich. V. 1. Mau ver
zeihe mir dieſe Ausſchwelfuna auf die,mich das
griechiſche 7ugnd Auv brachte. vidch mß ich wegen

des vom Griechen ſowohl als Shrer hieher ge
zogenen Aad ſagen; daß es ſo uneben nicht ſeyn

wurde, wenn man nur Vh alsdann zum vor

her
Hiſtor. Bibliotheck.  B. zo unb zr Cap.

ltalae
Creuere vires, famaque imperi 4
Porrecta maieſtas ad ortus
Solis ab Heſperio eubili. A—

Eo branuiht auch der Grieche Zoen ro Jan
von der Eonne.
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hergehenden rechnete, und die Ueberſetzung mach

te: wie am hellen Morgen die Sonne glanzt z
wie ein Morgen, an dem die Wolken durch ſei—
nen Glanz vertrleben worden ſind Aber ich
wuſte nicht warum im erſten Slied ein doppel—

ter Nominativus we und h und ein dope J

peltes Bild ſtehen ſollte. Um in der Beſichti J

gung der Verſionen weiter zu kommen: ſo braucht
das absque nubibus rutilat der Vulgata keiner
Erklarung. Der Araber hat wie der Chaldaer
Erklarung in die Ueberſetzüng gemengt, und es
von deuen Verheißungen Gottes gegen die Got

tesfurchtlgen erklatt? Dieſer Erklarüng aber
ſtehi der ſonſtige Gebrauch der Schrift, und die
elgenmachtige Einſchaltung eines Oblects, an

das Vielleicht der Dichter gar nlcht gedacht hat
J

entgegen: Es wird auch der. Züſammenhang
J

mit dem folgenden ſeht gezwungen. Noch nur
mit etlichen Worten von einer. Variante des

flelßigen Kennicots Er fand in einem Manu
ſerivte wor r ade Jehova wird als Sonije
aufgehen. Das, was ich von der Abtheilung oben
geſagt hat, uberheht mich einer Anmerkung.
Jehova ſchelnt mir eine in den Tept gezogene
Randerklaruna zu ſeyn. Und ich weiß nicht,
ob der H. He Michaelis in ſeiner orienialiſchen

82 Bit



84 n  ννliotheck es dem Pariſiſchen Abbe, ſo ſehr auf
vurden durfte, ein ungluckliches Beiſpiel, wo

Kennicot in Beurtheilung der Leſearten gefehlt
baben'ſoll, in dieſer Stelle gewählt zu haben.
Da die Stelle naturlich erklart werden kann,

ſo wunſchte ich alle Bedeutungen und alle mih

ſtiſche Auslegung weg. Die Stelle Jeſaia LX,
19. kann weit eher zur Erklarung der Abra
ren, als zur Aufheiterung unſerer Stelle ge
braucht werden.!

—QDie Erkiarung von elnem aufgchelteflen
Himmel, klart die ſouſtige Geſchichte des Lanbes

noch mehr auf. Den, Vansleben unt hajeltuiſt
pat Hofniaun ãitlri, ich ſehe nöch den le Brun,

nuivan viordtn ind Poeock himu. nnn
erktartes niün von denen Wolken, weidhe ſich
beſondere in Obereghpten. ſammlen und ofters
die Anmuth des ſchonſten Miorgeub verderben

Aollen. Es ſcheint dis ellie allaemeine Be
ſchaffenheit: ledes Erbſtelchet zu ſeyn.. Doch
prin at man! huvlel Detoil in dle Obe unt  der
Vichter tat! kicht dataüf. fondetu uberhauft
auf elnen heftern Morgen gebacht.

ĩ Aber
Montfaucon Autiquite? expüques T. N.

E. 359.
E—
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Aber wer iſt es auf den dieſes Gleichnus ge
het? Weil ich das Naode) zum folgenden rech
ne, ſo muß ich nothwendig hier dieſe Frage be—

autworten. Was will alſo David hier mit die—
ſem ſchonen Morgen beſchreiben. Die eine
Meinung des Arabers, da ſie nicht viel werth

war, habe: ich ſchon beruhret. Der Chaldaer,
erklart es von denen Gerechten, die ſeelig ge
prieſen werden, weil ihre guten Werke poy
pad ſie durch ihren Glanz zoe rnd ver—
herrlichen wurden, wie der Glanz der Morgen
rithe u. ſ. w.. Ohnggefahr wie in der Offenbah
rung: Johannis iV., 13. die ſo in dem Herrn
ſterben, find alſobald ſeelig. Ja, ſpricht der
Geiſt, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit, ihre gu
ten Werke aber folgen ihnen. Wie kommen
aber dieſe herein Z und wo bleibt der Zufam
menhanig 727  Uebetdieſes iſt es nicht wahrſchein

lich. daß ein Dichter eine ſo wichtige Sache, oh
ne:die er nicht verſtanden, werden konnte, hatte

F3 aus—
A) Eben dieſet thut Vitringa, wiewohl er es an

ders verbindet.
za Vrlt bonbpum et malorum comparationem

hiĩe inſtitui. auorum illi fint inſtar ſolis matutini:
hi ſprnarum inftar quiae vel initio tenerae eum

u Jeſſedt refeindi poterant facile, poſtea non niſi
ferro ot igne: Serarius apud Sclunidium J. c.
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auslaſſen ſollen. Die andere Meinung zleht

dieſe Worte auf die Familie Davids. Da
iſt aber nirgends kein Beweiß. Wie verkehrt
mußte der Dehter gedacht haben! Man greift
die Worte dergeſtalt hart an, und muſtert die
Familie Davids von Boas an biß auf Joſeph
um nur Menſchen Verſtand heraus zu bringen.
Die Sache iſt aber planer, die Rede zuſammen

hangender; wenn wir es vom Meßpßias erklaren.
Der Gerechte wird herrſchen uber die Men
ſchen, die Majeſtat Gottes wird herrſchen. Schon

wie die Morgenrothe geht ſie hervor, wie die
Sonne am heitern Morgen. Das iſt ſonſt das
Bild des Meßlas ſn der Schrift, deſſen Schon
heit man weitlauftig gus des Vitringa Com

1 mentar uber dieſe Stelle nachlefen kann, Ue
44

n
I— berhaupt iſt die Morgenrothe, die fruh heiter

aufgehende Sonne ein Bild eines glucklichen

Reiches, beſonders wenn vorhero eine gewiße
Dunkelheit ein ungluckliches Geſtirn reglerte,

J
und

e) Senſus eſt ereſt ſir er regnum meum evt xJ matutina, quae paulatim in maiorem acereſeit
claritatem. Lux autem, quae nube turbatur aut

4
vluvia nihil prodeſt, nihi quod herbam ereſcere
Zaeit, cito perituran. Non ſie erit regnum
meum, quod foedere interueniente eſt firmatum.

Munſterus.
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und ſchrockliche Ungewitter die Nacht mit
Furcht erfullten. So angenehm, ſo erfriſchend
als die prachtigen Vorboten den Tags; ſo ſchon
ſo heiter, ſo zufrieden ſo majeſtatiſch, belebend
und erleuchtend als die Sonne am heitern Ho
rizonte iſt, ſo werden die Zeiten meines Me
ßias des Gerechten, der uber Menſchen herr
ſchen ſoll, des verehrungswurdigen Gottes ſeyn.

So Jeſaias LX, 2. Siehe! Finſternus bede—
cket die Erbe und Dunkel die Volker; aber
uber dir gehet auf der Herr und ſeine Herr
lichkeit erſcheinet uber dir. Nun ſieht man wa
rum ich oben, p. 14. die Worte nicht zur Vor
rede rechnen konnte, well der dritte und vierte

Vers genau mit einander verbunden ſind.
Hieraus verbinde ich das folgende

F 4 naodn
Dies paßt auf Davids oft beunruhigte Re

gierung.
»e) Aehnliche Verbindung der Bilder, aus Theo

krits achtzehnter Jdylle:

Auc ut3 Ao dit Ouvt —h
Neſviæe vve oet, Atvnor ſce Xiorog autvr os
Qdt xeugtæ Eatva die ausT iv

Llsien, At ar uÊναααν yο
'n
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üiee.be dy nago db o
Jch verbinde dieſe zwey Satze; wfil ſich 1.).

alle Hemiſtichia der Verſe bis zu Ende der Ode
auf elnander bezichen. Da ſie die nemliche
Veſchaffenheit vom Anfange herein hatten: ſo
iſt es unwahrſcheinlich daß hier eine Ausnahme

J ſollte gemacht werden. 2) dws vnn aam
J FWen kann nicht gut mit dem porhergebenden.

verbunden werden. Die Pauffuing der Plider
ohne Noth iſt immer ein Fehler,noch großer.

wird er, wenn Bilder von verſchiedener Art

L J 4 ee1 gemiſcht werden, wo man fich heſtändig auf dgg
inn  erit Horge errEj

I e egg cn!  ntten  aο —i 35 ο.In Ne nai  goοαν  nνα. Auue duiaoß
J

uoe vbe

Wie zur Zeit wenn der Wintet dent frohlichen
Lenze Raum macht, die aufgehende Morgenrotbe
Autlitz, heiliae Racht! erhellet: ſo alänzt die goldene
Helena, auch  unter uns ſchlank uünd rund in ihrem
Wuchſe. Wie die fortlaufenden: Furchen imKelde,J im Sarten Cypreßßen, theſſaliſche Roß. am
Wagen prangt: ſo war auch die roſenwangigte Hee
lena Lacedamons Zier

Kutter.
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Horaziſche Pictoribus. atque poetis beruffetrmuß.

Es verhalt ſich in der Poeſie wie in der Mah
lerei, zu viele oder übel verbundene Gruppen
beleidigen uns. 3) Da die Gottloſen im 6
Vers mit Dornen verglichen werdent ſo iſt es
der Denkungsart Davids ſchicklicher auch hier

die Vergleichung aus dem Gewachsreiche her—
zunehzmen, wie Pſalm h 3. 4. 4) Das d
iſt hier das Hauptwort, nicht WoH uund  Nao.
dn aber kann nicht das nemliche ſeyn, was
mit der Sonne und dem Anbruch des Tages
verglichen. warden iſt. Der Dichter wurde ſehr
hart wenhenn menn er das nemiliche Obiect, das
er. Sonne nennt, nun das Gewachs, ſo von der

Sonne zum Wachsthum gebracht wird, nennen.

wollte. Und geſetzt auch Aad ware die Haupt
Jdet,was wollten wir wit ch aufangen?

Ueberall wutde eine gewifft Harte zuruckbleiben,
die gchoben: iſtz  ſobald man- das Machfolgende
darn nimmt. JDenu nun iſt die Familie Va—
vids gleich einem Gewachſe durch Regen. und

Warme zum Wachsthum gebracht; unter die—

t

Gioße. Daßz agoo blrher. gerechnet werden
muße, ſahe ſchen der Ghrer; jpj demano pp

ü



9)
Rydne ruwn do Ephraim zwar laßt das
dand ſo gar aus und ſetzt nur als Textworte,
nywe rn dep Puon, Vermuthlich erklarte
er aber nach der griechiſchen Ueberſetzung die
vie i dtrov XAene ο vns hat, und nicht ein
mal unach dieſer, ſondern nach einer andern, die,

wie Herr Lilienthal“) verfichert, das Aaoh
ausgelaſſen hat, welches auch in ſeinem einen
hebraiſchen Codice gekehlt hat. Die Ueberſe
tzung in der Antwerpiſchen Ausgabe rechnet eben
falls das Aad zum Folgenden und kommt wie
der naher an das Ebralſche: aro Oeyyeν
it dere vue boravn in vne. Der Chaldaer iſt
mir faſt zu weitlauftig zum Abſchreiben denn
nun fangt er an zu erklaren dyppnn poono
n porny ruen pan pog pab pranoy
ndron prn dden deoe vnodd pryy Moro
e non n by ap nnd dendeb vnyn
nat deendo no nan denbri proo
nrwunn nobÜ 2bn jnannn paob vre demv
PWn teted den peroen dern eaeb poria

wa
e) Explanat. ĩn Samuel. Opp. Tom. IV.
vo) Jn ſeiner Comment. erit. ſiſtenti duorum

Codieum Ms. biblia hebraica continentium quĩ
Regiomonti liorus. aſſeruantur &c. p. 227. Omit-
tit idquoque, ſagt er bei Nadd, Interpres quidam
Graceus. in Hexaplis Origenis.



9r

ne by rnn dnea »2. Seilt
euch ibr Gerechten! wegen eurer guten
Werke, ihr werdet glanzen in ſeinem herr
lichen Glanz, gleich dem Glanze der More
genrothe, wenn ſie anbricht und bleibt;
gleich der Sonne, die wie ſein herrlicher
Glanz leuchten wird, fur einem, dreihune
dert und drei und vierzig (Tage). Gleich
dem Glanze der ſteben Sterne in den ſie—
ben Cagen. Menhr als ſie ſollt ihr ver
herrlichet werden. Zeil ſey euch! die ihr
die troſtuchen Jahre der õukunft ſo ſehn
lich erwartet, wie ein Landmann bei dur
rer Zeit, den erfriſchenden Regen. Seine
drei hundert und drei und vierzig Tage; ſchel
nen etwas mehr rabbiniſch zu ſeyn, als die ſieben
Sterne der ſieben Tage. Doch aber muß es
keine durchganglg angenommene Leſeart gewe
ſen ſeyn, weil die antwerpiſche Ausgabe fie weg

gelaſſen, da ſie doch die Erklarung des Acker—
manns beibehalten hat. Auch die meiſten Rab
binen haben.in ihren Erklarungen nichts dae

von,

H es verſprechen ſich die Juden bei der Ankunft
„ihres Meßia dergleichen berrliche Dinge: Sie ſa
agen: der Gchein der Sonne ſoll alsdann 7. mal 7.

ud. i.
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von, die doch ſonſt dem Chaldaer ſehr folgen.
Um mit wenigen des Arabers noch zu gedenken;

ſo ſcheint er hier nicht den Griechen gefolgt zu

ſeyn, ſondern wie er den Vers gleich anfangs
mit Erklarung angefangen hatte; ſo liefert er
nun als Vergleichungen des gottlichen Wortes
1) die aufgehende Sonne, 2) die reine Morgen
rothe, 3) den fruchtbaren Regen.

Jch kehre zum hebraiſchen zurucke. Nad
heißt ſonſt zwar der Morgenſtern, oechoede
wie der Grieche ſagt, ſiehe die Ehaldaiſche Pa

raphaſe bei Eſtn. X, z.) Jch kann mich auf kei
ne Stelle im Syriſchen Neuen Teſtamente be
finnen, wo es anders als vom Anbrüch des Ta
ges und der Dammerung gebraucht würde.

4n1 Z. E. R
ud. i. a9. mal großter ſeyn als ſie ietzt in 7. Tagen iſt
„(alſo uberbhaupi 343. mal); der Mond. ſolle 7. mal
A49. d. ĩ. 3az. mal grotzer ſcyn, als er jetzt in 7. Ta
„qeir iſt. Zum GBeweiß nebmen ſie dir Stelle Jeſ.
RX, 6. Und zwarudas daſelbſt befindliche Wort
Denro, welches ſiebenfäliig heißt. S. des H. Boi
denſchatzeiis; (ein.s, deſonders was vie Alterthumner
anhetrift, ſehr gelehrten Geiſtlichen, in unſerer Ge
gend) Kirchliche Rerfaſſung der heutigen Jnden. T
iſl.p. 207. S anc Baſchĩ im Comment. uber den
Nilmul Tr. Peſaehĩm.föl. 6g. Abrneſra uber 1B.
Mof. IV, 15. die ſiebeniSterne ſind auf den nenili

chen GSlag, eben dies ſind: die zukuuftigen troſtlichen

Jahren
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Z. E. Matrth. XXVIil, 1. Luc. XXIII, 54.
VI, 130*) eben ſo auch im Chaldaiſchen Dan.
VI, 20. Detr Araber, von dem ich meinen Zwei
fel ſchon aeaäuſſert habe, daß er hier den Grlie
chen ſollte gefolgt ſeyn, giebt es durch die Zeit,

wenn die Morgenrothe aufgehet. Ein verwand
tes Wort ad wird, in wieferne es den Tag,
der Nacht entgegen geſetzt, bezeichnet, weitlauf—

tig beim Burtorf angegeben. Doch wollte ich
es lieber aus dem Hebraiſchen ſelbſt erlautern,
wo ich finde) daß ſein Stammwort nle von der
Sonne gebrautht wledt rivenn ſte vnt heißt,
meiſtens iſt ote das duhu gehborige Subftanti—
vuüni, Hiob RXN, 29. Jeſ. IxX, 1. wo es die

LXX. uα der Syrer Don der Araber R
geben. Dieſe Worter werden alle von der Son
ne undb ihbein Aufgange gebraucht. dynanne
aber kaun nicht wohl die  Morgenrothe, ſondern

etwan mehr ſeyn. Das Subſtantivum: heißt,
meiner Meinung nach, uberhaupt eine Helle,
oder, ſollich den Ausdruck wagen, eine Strah

l ſi 1n eeeeeeee— len
9 Die einzige Etelle Luc. VI. 11. ausgenommen,

wo es der H. H. Michaelts; (in ſeinen Anmerkungen
vu; Lovuthii  Poeſin Sacxam p. 178. La. Goett.)
durch Margentothe glebt

a2) Lexico Talmud.



feng/ g. ſ das vom Blitz,
Habbac. IIl, 10. und von denen Sternen ge
braucht; ſo iſt es uberhaupt der Tag, der ſich
mit der Morgenrothe anfanat und bis zur Abend
dammerung dauert, Spruchw. IV, 18. Jeſ. V,

5. LXII, 1. (Der Syrer und Araber haben hier
vo.) Jeſ. LX, J. die Fruhſonne Habbac. III,
4. Exs iſt ferner nicht eine lbloße, unwurkſa
me Helle, denn ſie kann wie Jel. IV, ſ. ihre
Wurkung haben. Aus allen dieſen bilde ich
mir hier die Fruhſonne, wenn ſie nicht brennt,
ſondern mehr wohlthatig erwarmt. Man wird

ſehen, das dies eben das Bild iſt, das David
brauchte, denn die Gartenverſtandige belehren

uns, daß die Fruhſonne, die fruchtbarſte fur
dle Gewachſe ſei. Dles findet inm Oxiente um
ſo mehr ſtatt, ie heißer da die Mittagszelt iſt.
Aber ein Land, das beſtandige Sonne hat, ohne
Bewaßerung, muß viextrocknen,: ſtine Frucht

muß verderben. Oede Wuſten muſſen daraus
entſtehen. Der Regen gehort mit zur Frucht
barkeit; und im Oriente iſt er die großte Wol

that.

Vom nachtlichen Rlitzen der Welken erklart
es bei Jeſ. XVn, 5. H. He Michaelis ad Lovvtk.
l. c.



that. Daher das neue Bild H. Dies Wort
bedentet ieden Regen, auch den der noch in den

„Wolken drobet, wie Schultens bemerkt. Von
dia unterſcheidet er ſich, daß dieſer ein woltha

tiger Regen) iſt. Dies iſt zwar auch woz
aber ſo, daß er auch das Gegentheil heißen kaun.

H. CR. Boyſen hat fich durch das Etamm
wort locken laßen uns von Wy eine Jdee zu
igeben, der die Sckrift widerſpricht, und der

ſonſtige arabiſche Gebrauch. Was fur eln An
arieb konnte der Platzregen ſeyn, um die Jſtae
Aiten zur Treue in der Religlon aufzufordern?

Deutt. Xl n4. und, wus iſt ein wolthatiger
Platzregen.?. Zachar. X, 1. Man ſehe auch Ge

J

neſe .ey. wo Wo als eine Urſache der Frucht
rbarkeit angegeben wird. Wh heißt regnen,

das

9 Woblgemerkt wenn ſie neben eluander
benn Diai Gen. VII, 12. iſt gewiß kein wohlthatigen
Regen. Es muß ein anderer Unterſchied da ſeyn, der
vielleicht nicht in der Etymologie, ſondern in der Be
ſchaffenheit des Landes liegt.

20) Da der Regeu auch mit einer Heftigkeit auf die
„Erde berab gegenen wird, ſo hat dies Verbum (RoV)
„auch bie metapboriſche Bedeutung des heftig uber
Afallen und zuſturzen? Jo) bejieichnet einen jJ

aſtarken heftigen Regen der von dem welcher, Dia ge g
„mannt wird unterſchieden iſt. Im Beytrag zum
BSyſtem der hebr. Philol. Tom, II. p. 230.



96 —2das Nomen davon der! Regen, dleierſten Grtund
theile des Wortes mogen nun heftig auffallen,

oder ſouſt etwas heißen Sonnenſchein
und Regen, was will ein Czewachs mehr, wein

pu es in einem guten Land ſtehet? dass dton ſo hier

ſtehet, iſt das zarte, das erſte Kaumen;der Ge
n wachſe uberhaupt, welche großer mit dein Nah

men Ztor belegt wedden. Jnsbeſondere iſt es

J runſer  teutſches Wort Kraurer.n Fur diefe iſt
rine große Hitze ſchadlich;. aber ine: gemußigte

Warme iſt ihr Leben Dle e gruhſonne und
J

daraufrſpat folgender vder norhergehender. Re
rgen, wenn ſie: beſonders: im Fruhling. hervor
eimenn ſollen, iſt'ihnen amcnutzlkhſien: Dle
eEluipſio. lirgt in Vorſtande 3. tnambraucht uicht

ſo vitl Toren als: Bateblusnarghm /riuimi g

2 ſehen

Deutr. XXXII, 2. bedient ſich Moſes
aunh diaſts Bildes, aben in. einen anderiiund prophe
arſchen Abſicht.  Da. wind es fur aintn Atartrn Re
gen gebraucht, und. dem Thau enztargen neſetzt. ODn' g

aiſt ſejue Erklärung, das Aquila durch iretx vrlu,
von vyr harigi ſeyn, giebt, beſſer abet voin atabi
ſchen n durch einen beftigen Wind bewegt werden,
ein ·Sturmn heißt. Hinigrgen iſt desrd nicht Platz
regeii, nicht vir rot ber JRX. ſonbetn bie enicder
des Aquila. tenues plüuiae deg Dlrgilt, vongas
werfen. ud hgee verbi ĩn cdininent. Cvnitiſus ſer:
mo obſeurum loeum xegait prößßterea aliquid

ſub.



fehen was ausgelaſſen iſt. Man ſupplire ſelbſt
Xo Joel. Il, 22. ſo kommt man dem orlenta
liſchen am nachſten, oder man nehme Nyx
Hiob XRXVill, 27. oder nod Jeſ. LXVI. 14.
ſelbſt das fimple IN: es iſt gleichviel, wenn wir
nur den Sinn des Dichters faſſen, der ſich deut
lich genug durch Je ausgedruckt hat,: ia, ſich
ſchoner ausgedruckt hat, als wenn er es uns
deutlicher aeſagt hatte. Denn ſo ſieht der Zu
horer gleichſam das hervorſproßende, aus der
Erde hervordringende Gewachs, ohne viel durch

Nebenideen geſtohrt zu werden, die er ſelbſt mit
ganzem Kopf hinzudenken kann, ohne deswegen

das

ſubaudiendum, euiusmodi, purgatum a ſplendore
 apluuia, ex oua herba germinat de terra, i.

7quod non conſtat plendore pluvia deſcenden-
te ſuper gramen quod egreditur de terra, h. e.
in quo ſol partim lucet et partim non lucet ca-
dente pluvia ſuper gramen. Quiĩdam vertunt
propter ſplendorem et propter pluuiam, herbam
elieit terra. Et ſie exponunt: ereſeet regnum
meum ſieut lux matutina, quae paulatim in ma-
iorem acereſeit elaritatem. Lux autem quaenu-

beo turbatur aut pluvia nihil prodeſt, niſi quod
herbam ereſcere facit cito perituram. Alii: quod
non habet nubes prae ſulgore ſuo aut propter
pluuiam, quae herbam in terra elicit.

Danæ. Interp. 339.

G



chl inh thig zu haben.
Mur merke man, daß wie ſchon oben bei r
auch hier das vergleichende o hinzugedacht wer—

den muße. Beiſpiele davon geben alle die von
denen Partickeln geſchrieben haben.

So nun wle datr Gewachs aus der Erde
bei Sonnenſchein und Regen hervorſprießt,
ſagr Davld, ſoll meln Haus ſehu. Er kleidet
dieſes in eine Frage ein

rvn po eb
Wie viele Schwurigkelten haben uicht die

ſechs erſten Buchſtaben denen Auslegern ge
macht. Einige gaben et verneinend, wenn
gleich mein haus nicht ſo iſt. Andere ſuch
ten den Rnoten da jzu loſen, woer nicht geknupft

war, das iſt, bei jo, und gaben es durch be
ſtandig ſeyn vom Stammwort ſo. Doch un
terſcheidet ſich hier der vernelnende Vitringa:
obſchon mein HGaus nichts beſtandiges
hat, und der fragende Schmid und Clericus:
ſollte mein haus nicht feſt und beſtandig
ſeyn? Die Griechen haben: ob pae ros
omoe un ur' iexven die Vulgata: non tanta eſt

domus mea apud Deum. Der Syrer di h
daon: ſo iſt nicht. Der Chaldaer: Mein
Baus iſt noch angeſehener bei Gott: dvr

pn
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ro joodn. Der Araber folgt den Grlechen ohne
Frage. Es iſt immer gefehlt wenn man die
Worte aus dem Contexft reißt, und ſie allein
erklaren will. Dies iſt der Fehler der meiſten
angefuhrten Ueberſetzungen. Man ſahe nicht
auf den Zuſammenhang der Bilder, man hielt
ſie fur einerlei, man verband verkehrt. Man
fehlte dadurch nicht nur hier, ſondern auch in
der Folge mußte man die ſich ſelbſt angelegte
Feßeln willig tragen. Man trage doch den
Verſtand nicht in die Bibel, ſondern trage ihn

da heraus. Die Bilder die der Dichter uns
vorlegte, ſind von ſich ſelbſt verſchleden (S. 88.
89.) Das eine Bild hatte noch keinen Nachſatz,

keine Erlauterung, dieſe folgt alſo hier. Nega—
tiv kann es wohl nicht ſeyn, weil bas Bild gut

war, und die Folge gut iſt. Es mußte alſo
fragwelſe gegeben werden. Wie ein Gewacht

durch Regen nnd Sonnenſchein geſtarkt
hervorſprießt; wird nicht ſo auch mein
Haus bluhen? Das iſt das glaubige Vertrauen

auf die gottliche Vorſehung die in der Folge zu
ſtarke Grunde angiebt, als daß ſie unerfullt blei
ben ſollte. Canz ſchrieb im Jahr 1749. eine
eigene Diſſertation uber dieſe Worte. Er war
aber mehr Philoſophe als Philologe, daher fin—

G 2 det
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det man wohl geſunde Vernunft aber nlcht cri
tiſche Beweiſe darinnen. Zur Sache um
hinten anzufangen. z bleibt hier die Verglel
chungs Partikel, und beſtattigt dle vorher (p.
98.) angenommene Auslaſſung des vergleichen

den. S. Pſalm CRXVII, 4. Proverb. XXVI,
3. die Stellen die H. Hofmann anfuhrt paßen

nicht hieher, beſonders nicht 2 Sam. VII. 16.
denn da iſt es das Verbum, hier nur das No
men. Reh ſtehet für &dn. Man mag es nun
gelten laſſen oder nicht: ſo werden die ſonſt ſo
vorkommenden Stellen, Geneſ. XI, 6. (Sollte
es hier heißen: damit fie nun nicht uc. ſo hatte
ordentlicher pd oder dd ſtehen ſollen.) Klagl.

III. 36. Jon. IV, 11. und andere; inglelchen
der namliche Gebrauch des Syrers, Rom. II,
26. Matth. XR, 29. wo &h fur das fragende

ovoe ſtehet, der Sache einige Starke geben.
Der iungere H. D. Barth ſagt:“) n in-
terrogatiuum omitti qnĩdem ſeio, ſed dubito an
don quod tamen h. J. ſubintelligi deberet
Dieſes fragende J habe ich ein einziges mahl

nach

Commentar. ĩn Malack. Cap. ĩ, 4-8. ad ver-
ba y9 pd. Nemlich das ganie &n laßt nian  ücht
gerne aus, wohl aber das vorgeſetzte J.



uach »d. 2 Sam. XIX. 23. gefunden, ſonſt bleibt

es ordentlich weg, wie Judic. XRl, 22. ver
muthlich weil es zu hart klang und »2 die Stel
le der Frage vertrat. Denn »s fragt biswei
len. Dies ſagt Danzens Juterpres, Cocceii Le
ricon, die Stellen: Jeſ. XXXVI. 7. 2 B. Konig.
XVIII. 34. und der Gebrauch des'd beim Syrer,
das denen fragenden Pronominlbus und Verbis

fragweiſe nachgeſetzt wird. Luc. XViIll, 8.
XXx1IV, 18. Alſo deucht mir, hatte ich genug

zur Rechtfertigung meiner Ueberſetzung geſagt.

Und David wird ſich durch eine Frage gewiß
ausdrucken, daß ſein Haus wie ein Gewachs bei
Regen und Sonnenſchein bluhen ſollte und zwar

h Das vorhergehende un ſagt dem Hebraer
das, was wir durch Famllie ausdrucken. Z. E.
er ſtammt: aus einer guten Familie ab, wir ſa
gen wohl ſelbſt Haua. Gen. VIl, i. 1 Sam. iln,
14. 2 Sam. Vil, 14. Luc. I. 4. Nur das will
ich bemerken, daß es nicht ſowohl die Deſcen
denten Davids, als vielmehr ſeinen ganzen
Stamm, die Familie aus Juda ausdrucke, denn
auch die Aſcendenten gehoren mit zur Familie.

dde Dy. iſt ein bekannter und eben darum ver
nachlaßigter Ausdruck. unn ioxveen (Ant
werp. uirA dis) Chald. d Onp. der Syrer

G 3 de.J
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xno Dy. Die Vulg. apud DEum. Aus ihr
vlelleicht der Araber mit oJ. Der Grieche und
der Syrer behalten die eigentliche Bedeutung
des Hebralſchen D bei. Der Chaldaer erklart,
und wle mich dunkt, gut. Sonſt heißt M dy 95
Gott verehren, Mich. Vl, 8. Dy nob paxru
Pndhe vorſichtig, eifrig und demuthig in der
Relualon ſehn Dadne dy ne etwas an ieman
den thun. Joſ. Il, 12. wie ich um euth mich
verdient gemacht habe, ſo beweiſt auch an inei
ner vaterlichen Familie Freundſchaft. Dy nvn
ww fur einen ſeyn, unter ſeiner Aufſicht, in

ſeiner Gegenwart, bei einander ſeyn, in Auſe
hung iemander ſo oder anders ſeyn, fich gegen
iemand ſo oder anders verhalten. 2 Sam. II,
21. Samuel wuchs unter der Aufficht Gortes
einher. 1B. Kon. XV, 14. Afia Gefinnüng
war rechtſchaffen gegen Gott, Hiob 1X, 2. Wie
ſollte ein Menſch gegen Gott gerecht ſeyn. Jn
unſerer Stelle iſt es wie Pſalm XVIII, 24. Nden

my non davon die Erklarung Sam. XXII.
24. ſtehet:  npn ren. Es ſagt nemlich
wy und ſ einerlei, ero coram co, ero ipſi, ſe.
ourae cordique. Jch werde unter ſeiner Auf—

ſicht ſeyn, er wird fur mich ſorgen. Sollt
nicht mein Zaus unter Gotties Aufſicht

wie
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wie ein Gewachs nach Sonne und Re—
gen hervorſprieſſen? Breitingers und Hoff
manns in eommunione iſt zu Compendlenmaſ—

fig. Dlie Conſtructlon, daß das Verglichene
zulezt ſtehet, darf uns hier nicht aufhalten. Das
iſt dem Hebraer gleichviel, und der Dichter laßt
fich hier nichts vorſchreiben, man ſehe Pſalm

CxXll. 4. Spruchw. RXVI, 8. Die Verglel
chungspuncte ſind alſo hier, das Haus Davids
iſt wie das friſchwachſende Gras. Dies lezte
druckt der Dichter durch die Urſache aus, um
uns einen Gedanken mehr zu geben. Vlelleicht
hatte er auch eine beſondere Abſicht, die ich aber
nicht fur gewiß anegebe. Denn man kann in
Beilegung der Nebenideen bei Erklarung der
ESchriftſteller, und unter ihnen vorzuglich der
Pokten; ſehr krren.  Da es wahr iſt, daß ſonſt
detr Meßias mit einem glanzenden Licht, mit der
ESonne, verglichen wird: ſo mochte hier in
Ruckſicht auf das vorhergehende Nad wohl auf

G 4 die4

 2 ſ
Nur nicht ſo wie Raſilides und ſeines gleichen,

die Chriſtum ſelbſt zur Sonne machten. G. Mont-

faucon Antiq. expliques T. Il. S. 350. wo ru iletch356. Zine Abraxe augeführt wird, die die Umſchrift

der Sonne p. gz. beſtattiget.
hat, es utrc inau  und alſo das obige xu n von 14
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ble feierliche Erſchelnung des Meßlas eine An
ſpielung ſeyn, durch welche das Haus Davids
das wurde, was es zu werden ſo oft die kraftig
ſten Verſicherungen erhalten hatte. Jn dieſem
Betracht vergleiche man eine Stelle Jeſaias,
Cap. LXI. 11. Wie die Erde das Gewachs
hervorbringt; und der Garte den Saamen zum
Wachsthum bringt, ſo wird der Herr Gerech
tigkeit und erfreuliches Heil vor alle Volker her
vorſprieſſen laſſen. Daher will icth von Zion
nicht ſchweigen, von Jeruſalem nicht ſtille ſeyn,
bis daß, wie der Glanz, Gerechtigkeit und Heil,
wie ein Licht leuchte. Aus der Famllie Davids

ſollte der Erloſer entſpringen, ſollte der prx
DwRen hervorkommen. Srhet.da den Glanz, der
auf ſeine Familie Juruckfallen mußte, der: in
ewigen Zeiten die Familie Juda, das Haueé
David merkwurdig auszeichnen, allen Meuſchen

werth machen mußte! Won iſt ein Bild des Se
gens und des Ueberfluſſes, auch ein Bild der
Religionslehren.“) Es gehet auf Denbn nrv.
Die Vergleichung fuge ich aus dem Ephraem

bei:

E. des Pierii Hleroglypbiea 3zz. B. 15 Cap.

Die Anwendung kann hier aus dem gemacht werden,
was ich oben in der Noie S. og. gemgcht babt.
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bei: „So gleng nemlich der Meßlas durch
Aſeine Ankunft dem menſchlichen Geſchlecht auf.

„Deswegen nennt ihn Joel einen Regen, durch

A„welchen die Wurzel Jeſſe befeuchtet, uns den
/Erloſer giebt. Die Erde aber durch ſein Blut

z/befeuchtet““) bringt Fruchte der Gerechtiagkeit

„und des Geiſtes, die wie der Apoſtel lehrt,
ntiebe, Freude, Friede, Gedult, Freundlich—
/keit, Wohlthatigkeit, Glaube, Sanftmuth,
„„Hoffnung ſind. Daraus erhellet, daß wir
/dieſe ganze Weiſſagung, ob ſie ſchon auf alle
„Fromme gehet, insbeſondere doch und vorzug
„lich vom Hauſe David und vom Meßia, aus
„Davlds Hauſe erklaren muſſen.  Die Grunde,
die David ſelner Hoffnung unterlegt, ſind: 1)

Gott hat mir ein Verſprechen desfalls gethan,
und 2) ich weiß es, daß mein Vertrauen auf.
ihn nicht unhelohnt blelben wird.

G1 E
Ephraems Worte ſind im IV. Theil ſeiner zu

Romi heransgekommenen Werke S. 434.
er) Man drucke ſich verandert aus, ſo hat dieſe

Vergleichung keinen Anſtand mehr „Die Erde
„aber, das iſt, die Einwobner derſelben, bringen durch
„ihn, der die Krafte dazu durch ſeinen Tod erworben
ahat und ſie nun darreicht, Fruchte der Gerechtigkeit,
odncch ihn, der ſie durch ſein göttlich Beiſpiel dazu auf
„muntert. Wiewobl ich mich erinnere in unſern alten
Theologen die neniliche Metapher geleſen zu haben—



 duo do rood es
nwrn doa norg

»D mußte freilich vom Vitringa durch doch
gegeben werden, Hofmann bemerkt aber ſehr

wehl, daß er wider den Sprachgebrauch ſei.
Dlie meiſten Stellen, die Nolden unter dieſer
Rubrick angefuhrt, können, und ſind, beſſer ge

geben worden, ohne »d zu einer adverſativen

Pariikel zu machen. Mit 2 Sam. XVI, 18.
weiß ich gar nicht was Vitringa will. Chue
ſal wurde ſchlecht und zweifelhaft gegen Abſa
lon reden, wenn wir doch uberſetzen. Abſa—

lon fragt ihm: Jſt dies deine Treue gegen dei
nen Freund? Chuſai antwortet: Ganz und gar

nunicht, ſollte ich nicht dem folgen, welchen der

Herr, das Volk, alle Jſraeliten etwahlt ha
ben? Das Xh od ſcheint mir nur getrennt, und
nichte als eine fragende Partikel zu ſeyn. So
wurde hler Chulai ein fragendes Compliment
machen, welches zur Noth auch anders augge
legt werden, und von ihm den Verdacht einer
Untreue abiwenden konnte. Wenn man ſich nach

unſerer heutigen Ceremonie ein oder den andern
vBuckling dazu denkt; ſo hat man Chuſai ganzes

Bild Hier iſt Reine ſogenannte barticula
oauſſatiua. Denn wurklich war das Bundniß

Got—
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Gottes der Grund des Flores der Davidiſchen
Familie; dies ſahe ſchon der Grieche: er uber,
ſezt diedrnrv Yetg aitoridor iſsre puon. Die Vul—

gata hat ut, immer noch beſſer als attamen,
denn wegen des vorhergehenden non tanta eſt
domus mea konnte ſie es nicht wohl anders
uberſetzen, doch hat Stephanus quoniam. Der

Chaldaer  weil, der Syrer glebt es durch
j der Araber ebenfalls durch das prafigirte Vau.

Die beſten Ausleger ſahen es immer als cauſativ
an, und würklich folgt es aus dem Tert ſo —Gut

aus dem Terte ob nr. Weill der eine Thell
Gott iſt; ſo kann Cocceii Erklarung dedit mihi
ius irreuocahile wohl ſtatt finden. So hat
es die Juhenteutſche Bibel: dann eine ewige

Sicherheit hat er mir gethan. Herr Boyſen
bemerkt dan g ein koniglich Diplom heiſſe,
eine Verſicherung. Der Chaldaer, ſcheint eben
dieſer Meinung geweſen zu ſehn, wenn er es

durch Eid, oder Verſicherung giebt: dyp
S dp dDoy. So auch der Syrer mehr nach dem
hebraiſchen oo »h deep dDbn. Dies dey
heißt im Grundwort, etwas beſtattigen, be—
kraftigen. Daher dann VBeſtattigung, Decrete,

Verſicherungen, Eide auch Bundniße. Da pega
im Chaldaiſchen nicht gewohnlich iſt, ſo bedient

man
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man ſich meiſtens dieſes Wortes dafur. Sonſt
kann man hier Ebr. IIl, 14. Act. XXIII, 13.
vorzuglich aber Rom. IX, 4. nachſchlagen.
Das Dowd ſelbſt kann hier nicht weiter als bis
auf die Erſcheinung des Meßias ausgedehnet
werden, da gieng es in ſeine Erfullung. Wir
Deutſche haben einen Ausdruck, der dem hebrai—

ſchen nicht ungleich iſt. Jch und meine Nach
kommen haben die Verſicherung: ſo wie der
Kalſer im Diplom ſagen wurde: wir geben ihm
und allen ſeinen Nachkommen daß er ſich
dieſes Wappens, ewig, beſtandig bedienen
moge. So iſt auch 2 Sam. VII, 16. der ewig
wahrende (beſtandige) Thron Davids zu ver
ſteben. Das iſt das Bundniß welches Jeſaias
anpreißt Cap. LV, 3. Jch will ein beſtandigen
Bundniß mit euch machen, nemlich die ewigen

Weohlthaten Davids. Dies iſt dann nichts an
ders als das gottliche Verſprechen; ſo ehemals
von Jacob geruhmet wurde: der Scepter wird

nicht
Eben ſo iſt das Wort Jn ſtatutum bigweilen

zu erklären. Z. E. Pſ. Il. 7. pnro a,
ich will die Wabrheit, das veſtgeſetzte Recht erzählen.
Tnj heißt im Arabiſchen etwas, das einem von
Rechitswegen zukommt: ſo im Coran Sur. Il 25

2Do. 5 jp dnoe nos daß es alſo von Goit eingerichtet ſet; hane Domino ſuo fore conſuetudinem,

aberſejt Oanz.
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wird nicht von Juda weichen, Geſetzgeber wer
den von ihm gezeugt werden, bis der kommt,
dem es gebuhret, das Verſprechen ſo im
LXXXIX. PI. v. 1. 2. 3z. ſo ſchon geruhmet
witd: Jch will ſingen von den Gutigkeiten des
Herru ewiglich: mit meinem Munde will ich
deine Treue allen Geſchlechtern kund machen.

Denn ich habe geſagt: Barmherzigkeit wird
ewiglich aufgerichtet ſeyn, deine Treue wirſt du
ſelbſt im Himmel befeſtigen. Jch habe einen
Bund gemacht mit meinen Auserwahlten, ich
habe geſchwohren meinem Knecht David, deine
Nachkommenſchaft will ich ewiglich befeſtigen,
und deinen Thron von Geſchlecht zu Geſchlecht auf

richten. weeb dyon dwo unterſcheidet ſich

ubrigens von dy  y daß dieſes mit
einander ſich verbinden, ienes, iemanden etwas
verſprechen heißt. wern aber gehet auf bei
des. Hagg. Il, 5. In d hat Vitringa

wohl

2) J. c. G. 473. Dieſes Wort muß bier auf die
Fr eiheit dieſes von Gott gemachten Teſtaments gezo

Zen werden, welches er wegen oder von ſeinem ewö
gen Konigreich gemacht und befeſtiget bat. Das
hebrauſche Wort ſetzen, hat hier die volltommene
Kraft und den Nachdruck, welchen das Wort wgods-

cic bat Eph. lil, 11. welches Wort Vorſatz im
Griechiſchen den frehen und unveranderlichen Rath

ſchluß



wohl vergebens eine Emphaſe geſucht, denn wenn
nun dypn ftunde; ſo wurde man dieſe Emphaſe
auf eine andere Art geſucht haben; wiederum an
ders wenn allenfals noo ſtunde, die Redensarten

 ê n—  &Ê  ro orrn —rooDu roso ·ſagen alle das nemliche, und ſind nur
von verſchiedenen Gebrauchen entſtanden. An
die Freiheit des Willens hat David gewiß nicht
gedacht. Seit Wolfs JZeiten ohngefahr, denkt
man an dieſen Ausdruck. don nor. Die
Soldaten in Schlachtordnung ſtellen, gegen
die Feind anfuhren heißt 2vn nde h Py;
wiederm Dexy e JV Holz ſchlichten. jnbr y
den Tiſch decken. Ueberall liegt der Begriff
vom Anordnen, vom Einrichten zum Grun—
de. Ferner heißt nhridb ryde  zur Echlacht
geruſtet. jor) J eine gut beſezte Tafel. Jm
Chaldaiſchen Jyn dyd der Urheber eines Wor
terbuchs, der die Worter in Ordnung bringt,

beſonders hieß R. Nathan ſo. Alſo pwon ad
ein

ſchluß Gottes von dem Konigreich Jeſu Ehriſti, wie
auch von allen Sundern, ſo durch ihn ſollten erbalten
werden, anzeiget und bedeutet. Angleichen wird mit
eben dieſem Wort zugleich auf die Unveranderlichkeit
dieſes Rathſchluſſes geſeben, welchen Gott vermoge
ſeines freien Willens ausfuhrt, und von einer ewi
gen Auswurkung iſt.



ein wohlgeordnetes, zubereitetes, elngerichte
tetes Bundniß. Mun nennt man verſchiedene Ge—
genſtände wohl mit einander verbunden ſchou,
auch ſchaßbar, angenebm; daber die Redens—
art JJ etwas fur ſchon halten; folglich in
Ehren halten, ſchatzen, werth halten. Jm
Niphal fur ſchon gehalten werden, werth ſeyn.
Daraus entſprang vielleicht das arabiſche J
den Leib mit Schnee abreiben, glatt und ſchon

machen. Hiob XRXVI, 19. Wird wohl deine
Frelgebigkeit ſo vlel werth ſeyn, dich zu erret J
ten? **x) Aber die Stelle 2 B. Konig. RRII, J

J

35. laßt fich beſſer nach der erſten Bedeutung

erklaren: Joiakim gab dem Pharao Gold und
Silber Da theilte er nun das Land (in ge—
wiſſe Claſſen, wie Servius Tullius die Ro—
nier. damit er nach Pharaons Verlangen
Geld geben konnte. Jeder (der beſondern Auf J

gelegt war, Geld:vom Lande c. So hin und Jſeher der Claſſen) erpreßte nun, nachdem er an

wieder noch einige andere Stellen. Das Ver— ĩ
ſprechen Gottes gegen den David verdlente al

letdings wohleingerichtet, ſchon, koſtbar genennt J
in

zu

e) Riedels Theorie der ſchonen Kunſte. Cap. III. ſſ

1 Livius l. I. c. 42. 43.
J»0) S Echultens Commentat uber dieſe Otelle.

unn o



zu werden. Es ſtehet noch das dod uberall
dabei. Einige ziehen es auſ die Familie Da
vids, das heiſt aber die Rede ohue Noth ein
ſchranken. 952 heißt, völlig, uberhaupt.
Ein vollig wohleingerichtetes und nach allen
Theilen ſchones und werthes Verſprechen. Die

Weisheit Gottes zelgte ſich in der Sendung des
Meßilas. Da war nichts unanſtandiaes, nichts
niedriges, nichts unordentliches. Gott, als
Gott, gerecht, doch auch gutig ohne ſchwach zu

ſeyn. Die Menſchen, Sunder, doch ehemals
aut geſchaffen. David, ein Menſch, der aber
Vater des Meßias ſeyn ſollte, uberall traf Gott
das Mittel. Sehet Gott durch unendliche Ge
nugthuung verſohnt, dem Sunder eine Wurde
beigelegt, in der er ſich zu Gott wagen durfte,
David aus gottlicher Gute zun Stammvater
des Heilandes der Welt langſt beſtimmt. Oder
wolt ihr noch mehr Proben der Weishelt Got
tes ſehen? Jn ieder Geſchichte findet man ſie
Seit daß die Verheißung vom Meßias geſche
hen war, ſo wußte Gott alle Begebenheiten un
ter der Hand ſo zu gebrauchen, daß der große
Auftritt immer naher vorbreitet wurde. Selbſt

die

Einige Umſfande, beſönders war die Zeit der

Geburt des Erlolers betrift, hat der Or. P. Fäber
auf
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die babyloniſche Gefangenſchaft fuhrte zum Meſß
ſias. Je harter die Strafgerichte gefuhlt wer
den, deſto angenehmer iſt die Befreiung davon.
Und ſtieß er Davids Familie vom Thron,
brachte er ſie ſo weit herab, daß Joſeph zufrieden

mit einer Wohnung im Stalle?) ſeyn mußte; ſo
war dies deswegen, um alle irrdiſche Abſichten
zu entfernen, und nicht menſchlicher Weisheit,
ſondern gottlichen Einfichten zu folgen. Nicht
nur im Ganzen betrachtet, ſondern auch jede be
ſondern Theile dieſes göttlichen Verſprechens
ſind wohl geordnet. Es iſt ein ſchones vortref
liches Bundniß, daß zugleich r iſt. Dieſes
Wort wird von dem gebraucht, ſo bewahrt

und

auf eine leſenswurdige Art vorgetragen, in einer
Echrift die Ietus ex natalium opportunitate Meſ-
ſias betitelt iſt. Jena, 772.

Wiewohl dies nicht ſogar geringe iſt, als man
b. z. T. meint. Freilich bei uns iſt nur Bettler und
Etallknecht im Stall. Aber beim Orientalen, beim
Araber walzen ſich oft Menſchen und Vieh in einer
Hotde auf dem nemlichen Platz. Es iſt ein Febler,
wenn wir die alten Ebräet eben ſolche Zimmer bauen
laffen, als wir haben.:

»2) Die grammaticaliſche Note, daß Kubbuz
vor Schureck ſtehet, iſt nichts bedentend, da beides
Eelbſtlauter ſind, die einerlei Rang baben. Und nach

ſonſt gewohnlicher Auslaßung des fulerĩ konnte hier

0 H wohl
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und in Obacht genommen wird. Beim Ara
ber heißt es das Kleid zuknopfen oder zuziehen

Eifrlig und treu ſeyn. Das Verſprechen iſt alſo
in Obacht genommen. Nachdem es einmal ſo
ſchon gethan, ſo vortreflich angeordnet worden
iſt, ſo wird es nicht zu Grunde gehen, ſondern
es wird Sorge dafur getragen werden, daß es

in ſeiner einmal gehabten Schonheit beſtehe und

fortdauere. Auf die Art finde ich die Worte
oy und noo ſchon mit einander verbun
den. Das erſte zeigt die Einrichtung, das au
dere die Fortdauer an. Der Begrif des Erful
lens, den man ſonſt hler annimmt, llegt in der

Sache, nicht eigentlich in den Worten. Der
Grieche hat im waltoniſchen Exemplare den
nemlichen Gedanken, auch in Anſehung des
dd gehabt. ireium ir ravſi Auiees Êνναν-
Aurrvy. Die Antwerpiſche Polyglotte aber ſezt
bier noch, vlelleicht*) nur als Erklarung: iSt-

ro oi, aeocai ust, iv ravſi uniee &e. Der Sy
rer zieht die Worte nor und W zwar nicht

elgent

wohl nicht anders geſchrieben werden. G. Michaelig
hebr. Gram. 9. 13. 3.

Dies iſt ſonſt ihre Mode nicht, eine Variante
wußte ich auch nicht ohne Zwang anzugeben. Viele
leicht iſt es eine in den Text geruckte Randgloße, die
leicht aus dem folgenden gemacht werden konnte.
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eigentlich auf ynd, doch laßt fich ſelne Ueberſe—
tzung leicht verſtehen: vddi dansoo ↄi.
Sein Sn muß meine Erklarung von qN be
ſtattigen. Man vergleiche nur die Stelle Matth.

XXII, 4. damit, die zugleich wie Joh. lV, 25
wegen Dwdo als Parallelſtelle dienet. Das
w iſt dem hebraiſchen hw vollig gleich. Die
arabiſche Ueberſetzung ſtelle ich hier nicht zur
griechiſchen, weil ſie ſich zu ſehr unterſcheiden;
ſie iſt hier nicht Ueberſetzung, ſie iſt Erklarung,/
und kann nicht aus dem griechiſchen genommen

ſeyn, welches die Folge noch deutlicher lehret.
Dies iſt alſo hier der Gedanke des Dichters:

weil mir ein vortrefliches und unverderbliches
Verſprechen desfals gethau iſt; ſo bin ich ge
wiß, daß mein Haus glucklich ſeyn wird. Jch
bin es und verlaße mich darauf

n pon bon re bo d
»d. Man martert fich immer uber dleſe Par

tickel, man wird ſich bis zum Sattwerden mar

tern auch im Ebraiſchen ward der Styl ver
ſchieden, ſo wie in jeder andern Sprache. Einen
andern Styl ſchreibt Jeſalas, einen andern Je
remias. Schlagt nur Auguſtini Schriften nach,
ſchon da wurde dies geſagt. Abet wenn man

H 2 in
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in die Verſchiedenheit eindringen ſoll: ſo ſtehet
man ſtille, ſagt allgemeines, da man beſondert
Sachen angeben ſollte, ſchrankt ſich auf Gedan

ken ein, da man zugleich den Ausdruck der Ge
danken erklaren ſollte, beurthellt die guten Leute

nach ſich und was dergleichen mehr iſt. Ein
Werk, das den Gebrauch der Worte bei dieſem
oder jenem Schriftſteller insbeſondere zelgte,wur
de, wie ich denke, nicht unnut ſeyn. Dann erſt
ließe ſich mit Gewißheit von dem Gebrauch der

Worte reden. Als ich neulich Abbts und Bodie
chers Ueberſetzung des Salluſts mit einander ver
glich; ſo fand ich dieſe Bemerkung ſehr gegrundet.

Jm deutſchen ſagen wir: da ſo, weil ſo
beides im lateiniſchen Cum. Der eine ſpricht
ſo, der andere auf eine andere Art. So auch im

Ebraiſchen David ſetzt 2 oft auf einander
und druckt verſchiedene Gegenſate damit aus;
ſo daß der Satz bedingungeweiſe iſt, und daß—
H verſchiedene Bedingungen hauft, man ſehe
Pſalm RXII, 12. Sonſt druckt er ſich durch
mit dem folgenden  aus. Pſ. XXVI, 3. 952
»xrr alles mein Heil, o. öri rαα νν u.
iſt hier das deutſche Gluck, Wohlfarth. Pſ. XXVII,

1. der Herr iſt mein Licht, mein Heil. Er iſt
die Zierde meines Lebens. Es heißt bald den

gluck
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glucklichen Zuſtand ſelbſt, bald die Urſachen die—

ſes glucklichen Zuſtandes. So iſt ro gorreior
Luc. Il, 36. Ferner heißt es nicht genau das
Heil der Erloſung, ſondern, zumal wenn man
das Arabiſche )x damit vergleicht, ein gluckli
cher Zuſtand, weiter Raum. Hier ſtelle ich mir

den Zuſammenhang ſo vor. Jrn hieß urſprung
lich, in denen Zeiten, wo jede Familie eine Re

publik war, einen weiten Raum zu Viehtriften
haben. Dies war glucklich, und dieſes Land
fur den Einfallen anderer in Sicherheit ſtellen,
beſchunend. Daraus entſprang dann glucklich,
beſchutzt, und erloßt ſeyn. Die urſprungli
che Jdee hat der Araber, die angewandte der

Ebraer. Die Arablſche Ueberſetzung aber laßt
bei dieſer Stelle das Jw unuberſetzt, und da
kein anderer Ueberſetzer, wie er, vertirt: ſo
muthmaße ich, daß er bieweilen in das hebrai
ſche geſchielt habe; wenigſtens war hier die Stel—
le im Griechiſchen ſo uberſetzt, daß ſie ihn leicht
dazu reitzen konnte: dð Jdn uberſetzt er wn
deſiderium ſuum: Er bringt ſeinen Willen in

Erfſullung. Beider Gelegenheit mag der Chal—

H 3 daer
H Daß dies nicht wiederſinnig gedacht ſet, mag

das oben angefuhrte Millar'ſche Werk lehren.



daer mit beurtheilt werden. Wie er es vorher mach

te, ſo fahrt er hier fort zu umſchreiben: nndo

en) pn ad peord D'p »rnobnnuja bo d bo e eren danbyh depon
dh j ryoh pphapo obn vo poa rarn o
Deypnn nein Reich ſoll dauerhaft
ſeyn wie die Anordnung in der Scho—
pfung und in kunftige Zeiten beſtattigt.
Alle meine Bedurfnuße, alle meine Bit
ten hort er, daher wird kein Bonigreich
gegen ſolches etwas ausrichten. Anmer«
kungen hler zu machen halte ich fur uberflußig.

Seine Leſeart war die, ſo wir in den gedruckten

Blbeln haben. Seine Erklarung iſt der Stel—
le nicht angemeßen. Das einiige erinnere ich
als etwas beſonderes, daß er yw  und Jon durch

»agd und giebt, und wenn ich recht muth
maſſe: ſo hat er Jon eher als »yr uberſetzt.
Sonſt ſupplire man bei dem hebraiſchen noch
dyn welches nicht ſowohl eine Ellipſis, als der
ordentliche Syntax des Hebraers iſt: ſo wird man
Davids Gedanken haben, die Fortdauer meines

Hau

e)  hbeißt bier Schopfung. Jch kann
nicht einſehen, warum alle Verſivnen der Paraphraſe
ordines Bereſchit beibehalten. Das aber ſehe ich
wohl daraus, daß dieſe Ueberſetzung ſehr neu iſt.
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Hauſes macht mein Gluck, auf ihr beruhet alle
meine Wolfarth, Jon do, alles mein Vergnu
gen.d Atanua. Schultens?) giebt es obleltamen-
tum und ſagt Dxdn ſunt res pretioſae, auidis-

ſime appeti ſolitace. Cimelia cum margaritis iun-

ktim poſita. Prov. VIII, 11. Wenn das Wort
auch im Singulari ſo gebraucht wurde: ſo wurde

die Erklarung hier vortrefflich ſenn ohnge
fahr: Mein Gluck, mein Ruhm, meine Zierde.
Das Stammwort heißt, etwas wollen, etwas
verlangen, am beſten, eine Neigung gegen
etwas haben. Daber dann die Schulbedeu
tungen; eine Bemuhung, der Wille, das Ver
gnugen, wie Pf. J, 2. hier die Ueberlaſſung in
den Willen einer hohern Vorſicht. Es iſt dem
Dichter w allein nicht genug. Es ſoll gezeigt
werden, daß dies wurklich der Gedanke ſeiner
Seele ſei, daß er die Große des Gedankens ge
fuhlt habe; daß der Meßias aus ſeiner Fa
milie entſpringen ſollte. Er ſetzt alſo noch, um
uns die Empfindungen ſeiner Seele ſehen zu
laſſen, Porn hinzu. Abraham war froh, da er
den Tag des Meßia von ferne ſahe, weit mehr

H 4 hatte
Comment. in Iob. Cap. XXII., a.



hatte es Dauid Urſache. Da ich, denkt er,
da ich auf dich Herr hoffe und mit ruhigem Gei
ſte deiner Vorſicht zuſehe, ſo wird mich meine
Hofnung nicht betrugen. Sollte mein Haus
nicht zunehmen? Verſprechen mir die angefuhr
ten Grunde deſſen Vorzuge nicht? Sollte es
nicht bluhen pppxo &d Wenigſtens nach der
gemeinen Lefeart unſerer gedruckten Bibeln muß
man er ſo leſen. Wenn aber hier eine Coniec
tur erlaubt iſt, ſo wurde ich. leſen  ſtatt »D.
Eine Aenderung die die Manuſcripte faſt nothig

machen, wo Vav und Jod, Beth und Caph
oft einerley Zug haben. Hieronymus und Eu
ſebius haben dieſes ſchon bemerkt und ihre Wor
te konnen beim Montfaucon in der Worrede zu

ſeinen Hexaplis nachgeleſen werden. Jch
ſelbſt beſitze ein altes Stuck Manuſcript, dat

ähnliche Zuge mit denen Auszugen enthalt,
welche der Hr. Hofrath Michaelis, in dem 1ſten
Band ſeiner orientaliſchen Bibliothek aus dem
caſſeliſchen Koder geliefert hat, wo dieſe heiden

Buchſtaben oft einerlei Form haben. Dazu
kommit

Jn wie ferne nemlich der Gohn dem Vater na
ber, als dem Großvater angehet.

»e) Jn der Barthiſchen Ausgabe ſtebet es Tom. J.
Praelimiu. p. 38. 39. ſ. 2.
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kommt, daß das vorhergehende, nach der Ana
logie ahnlicher Stellen dieſen Nachſatz verlangt:

v pron bn r 25. Alles mein Gluck, mein
Vergnugen beruhet auf ihm. Jfon wird uber—
dies allezeit mit der Prapoſition conſtruirt. Nicht

eine Stelle weis ich, wo die Phrafis: er iſt mel
ne Luſt drn xdn hieße: immer helßt es 1 xdn
wenn es determinirt ſeyn ſoll. Auch dann, wann

J

die Sache vorangehet heißt es  nn2
dn Pſ. L z. Ein einziges mahl eutfinne ich
mich es mit erconſtruirt gefunden zu haben
Pſ. Cvil. 20. ſonſt inmer mit 2. Danu aber
verbiude ich das folgende ſo:

dyyeba inor: &d

Zuerſt beruffe ich mich auf das, was ich oben

von der Connexrion der Satze geſagt habe.
Oann mußte bri einer andern Conſtruction wurk
lich erſt angegeben werden, warum die Sohne

Dornen gleich Dagegenbraucht nun das vorhergehende keines Nachſatzes,

die Sache lag ſchon in 5 do d in Ruckficht
auf das voranſtehende PMh d und in non.
Daju kommt, daß bei der ordentlichen Leſeart der

Verſtand heraus gemartert werden muß, daer gegentheils plan iſt, wenn wir, wie oben, leq iſ

95 ſen,



ſen. Auch der Grieche verband ſchon ſo;“)

David fahrt alſo hler fort, ſeine Hoffnung auf
den kunftigen Meßlas auszudrucken. Er ſah
im Geiſte alle die Schwurigkeiten voraus, wel
che gegen das Reich ſeines Heilandes ſich auf—
thurmen wurden. Eben ſo verfuhr er im zwel

ten Pſalm. Gegenwartiger aber ſahe er noch
die verſchiedenen Rebellionen, die ſich gegen lhn

anſponnen, da waren Sauls endlich beruhigten
Verfolgungen, Seba Aufſtand, Abſalons Un
treue, ſo vlele heimliche Feinde, ſo viele Zucht

ruthen Gottes. Man vergleiche hiemit den
Schluß des gyſten Pſalus Alles dies zielte
auf ſein und ſeiner Familie Untergang Ale
les aber waren blinde Anfalle, die ſeine ewige
Hofuung nicht austilgten. Gie blieb veſte ſte
hen. Jch nehme alſo hier beide Auslegungen
zuſammen, betrachte ſie aber nicht ſowohl in
Ruckficht auf David als vielmehr des Meßias,
weil mir die Sache immer gefahrlich und tor
turmaßig ſcheint, doppelten Werſtand in einer

Stel

S Das Zuguen ſo mit dem Aſteriſeo Walton unter
den Varianten anfubrt, iſt vermuthlich ein Schreib
fehler. Die Antwerpiſche Bibel bat Enag netn, wo
fur die walioniſche Anacnen ſagt.
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Stelle zu ſuchen, wenn einer genug iſt; derglel—
chen ſich eben im zweiten Pſalm finden mochte.

Davids Hofnung, daß ſein Haus nicht uunter—
gehen und das Geſchlecht des Meßias ohne ſel—

bigen ausſterben mochte, blieb veſte denn,
was die Widerſacher ſeines Hauſes anlangt, ſo
werden ſie nicht glucklich ſeon mHx &d. Es iſt

hier das Hiphil, in der Bedeutung Kals, wie
ſonſt“) gebraucht, Jeſ. XLV, 8. Seine eigeut—
liche Bedeutung iſt, wie im Arabiſchen und Sy
riſchen, glanzen, erſcheinen; dann hervorkommen,

aufgehen, ſo wie im Griechiſchen aruret,
welches oft fur unſer Perbum gebraucht wird;
hier bedienen ſich die Ueberſetzer des Wortes
Enacarsv, welches die Fortdauer ſowohl

als

Sehroeder. Inſtit. ad fundamenta Ling.
Ebr. p. 46. Hiphil 2) in multis huius
Speciei verbis vulgari quidem uſu recepta eſt ſig-
nificatio intranſitiua, ſed auae originem duxit ex
mapriore, per quandam Nominis aut Pronomi-
nis ellipſin. Eo iſt es wurklich hier pDXN; flo-
ruit, germinauit. pr. ſplendere ſecit, oriri fecit;
germinare ſe fecit denn daß das aufkeimende Ge
wachs mit einer Erſcheinung verglichen werden konne,
iſt mir ſo abſurd nicht.

»e) Ariſtophanes in den Wolken, err'e a
Qnacævwso, ſagt offenbahr mehr als bloß hervorkei

men. Hingegen in den Vogeln v 607. braucht et
inacey Egoc, vom erſten Urſprung der Liebe.
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als den Anfang anzeigt, daher haaecnua beim
Heſychius Puen, die Natur gegeben wird. Eben
ſo nyx, entſtehen, hervorkommen. Zach. VI, 11.
2 Sam. R, j. beſonders hat es dieſe Bedeu
tung, wenn es vom Genwachsreiche gebraucht
wird, und bemerke ich ſie meiſt deswegen,
weil das Wort hier gewahlt zu ſeyn ſcheinet.
Sein Haus, ſagt David, ſollte wie das hervor
ſproßende Gewachs Jeh drn nach Regen und
Sonne ſeyn aber die Gottloſen werden nicht
hervorkommen konnen;z fle werden bald in der

Geburth erſtickt werden. Wer ſieht hier nicht
die Relation, die die beiden Satze haben; und
wie genau David ſeine Worte gewahlt hat?
Aber wir verliehren alles dieſes, ſöbald wir nach
der ordentlichen Leſeart uberſeten. Der Meſ—
ſias und ſeine Feinde werden fich einander ſchon
entgegen geſetzt. Von dpda erhellt aus der
Vergleichung, daß es einen Menſchen von falſcher

Religion Deutr. XiII, 13. der dem Herrn nicht
elfrig dient,  Sam. II, 13. ſondern die morali
ſchen Geſetze deſſelben muthwillig ubertritt, Jud.

Xix, 22. insbeſondere einen Menſchen, der el
gennutzig mit anderer Schaden, Deutr. XV., 9.

eiferſuchtig, neidiſch, 1 Sam. R, 27. J, 16.
misgunſtig à Sam. XR, 1. XXII, 1. geitzig/

iah
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lahzornig  Sam. XRV, 7. falſch, untreu und
mistrauiſch, Konig. RXlI. 20. Spruchw. XVI,
27. iſt, anzeige. Daraus konnen wir hler den
Begriff herleiten, und es beſonders wie 2Sam.
xxlil., 5. uberhaupt aber Feinde und Rebellen
des Meßlas erklaren. Die Ellipſis  iſt leicht
aus andern Stellen gerechtfertigt 1 Sam. I,

12. Deutr. XV, 9. 1 Sam. XRRXR, 22. Neh—
men wir die Ableitung deer Hn. Hofrath Michaer
lis*) von dye »d) und ſeine Erklarung dazu,
nach der dyedd niedertrachtige Leute heißt, ſo
beſtattigt ſich daraus dieſe Sache noch beſſer,
doch glaube ich nicht, daß David mit nox auf

die Ableitung von dz ſollte gezielt haben.

dnoo v pyyo
Man jahlt ohngefahr vlerzehn Arten von

Dornen, und ich bin zu wenig Krauterkenner,
als daß ich mich in eine genaue Unterſuchung

einlaſſen ſolle. Das Wort JmM giebt der Grie
che immer durch narydut. Die meiſten leiten es

von P faſtidiuitʒ Simonis aber von ſecare,
abſeindere ab. Mir ſchelnt die Bedeutung ao.

ſtiua-

Weim Lowth S. 204. der Gottingiſchen Aus
gahe.

2) Arcano form. P. 351.



ſtiuauit, den Sommer hinbringen, Jeſ. XVI. 9.
hieher zu aehoren. Da ich es alsdenn fur ein Som
mergewachs halten wurde, das gegen den Herbſt

zu, ſich verliert, durre, und im Fruhiahr zum
Duna der Felder verbrennt wird. Wenigſtens er
nere ich mich, dieſes in einer Reiſebeſchreibung

geleſen zu haben; wo erzahlt wurde, daß ganze
Felder mit dleſen Dornen im Oriente angefullt
waren, und man ſolche als Dung verbrenne,
Sonſt glaube ich hier allerdings dielenige Art
von Dornen zu finden, die der gelehrte Herr
Haßelquiſt: Ononis ſpinoſam ſpinoſiſſimam
nennt, und Arabiſch Akol genennt wird. Da
ſeine Worte viel zur Kenntnus dieſer Art Ge
wachſe beitragen: ſo will ich fie unten in die
Note) ſetzen. So uneben mochte es eben

nicht

Ex plurimis illis ſpinarum ſpeciebus, qua-
rum in ſacris ſit mentio, minima pars cognoſeitur

auaedam fuerint plantae. Ononis ſpinoſa ſpi-
noſisſima illa et pernicioſa planta; eampos inte-
zros tegit Aegypti Palaeſtinae. Non dubi-
tandum quin hane ingixauerint in alique loco Seri-
ptores S. Penſitent Pkilologi, quaenam Seriptu-
rae ſpina hate ſit. Arabice hodie in Aegypto di-
citur Akol. An illa, quam in maledictione terrae
nominat Moſes; eum Carduis maximis, in Ae-
ʒypti ineultis, promiſeue copioſisſme ereſeit.
auſſelquiſt Iter Palaeſtinum. p. Sa4.
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nicht ſern, die nemliche Dornart hier zu verſte

hen: die bei dem auf die Erde gelegten Fluch
Gen. lll. vorkommt. Bei Joh findet ſich eine
kleine Variante in den Puncten. Einige haben
das Dageſch, audere haben es nicht. Doch iſt
es beiden einerlei Wort. Beide ſetzen es als das

Participium Hophals an. Mit dem Dageſch iſt
es leicht aus dem chaldaiſchen und ſhriſchen zu
erlautern, wo der weggeworfene Buchſtabe, in
denen Verbis, die den mittelſten Stammbuch
ſtaben doppelt haben, in den vorhergehenden

compenſirt wird. Und ſelbſt nach dem Hebral
ſchen Paradigmate ſollte eigentlich ein Schureck
ſtehen, dieſes aber durch Dageſch compenſirt wer

den. Es ſind aber der Ausnahmen zuviel, wo
Schureck und Kubbuz ohne Dageſch fur einan
ber geſezt werden, als daß man dieſe Regel ſoll
te annehmen konnen. Jch wenigſtens ſehe das
Schureck und Kubbuz als einen Vocal an
eine Sache, die der Targum auf allen Sel
ten beſtattiget. Bufrtorf fuhrt es in ſeiner
Coucotbanz unter o mit dem Dageſch, hinge
gen in ſeiner rabbiniſchen Bibel hat er es wie

van der Hooat ohne Dageſch. Lilienthal
fuhrt eine Leſeart an, wo es das Subſtantivum

ſebn



ſeyn mußte Dop, ihre Ausgatung. Das
Stammwort mag aber nun n oder vo ſeyn,
ſo iſt es einerlei, beide bezeichnen eine Veran

derung des Orts, eine Bewegung. Jm Hiphil
und Hophal etwas verſetzen, bewegen, vertrei
ben, ausrotten. Beides das Bild ſowohl als
die Sache wird haufig gebraucht, um Ungluck
und Verderben anzuzeigen. Hiob ſagt von de
nen Laſterhaften Cap. XVIII. 18. ma barm,
man vertreibt ihn vom Erdboden, man rottet

ihn aus. Cap. RR, 8. Er verflattert wie ein
Traum. Eben ſo von JN Hoſ. R. 8. Eure
Altare ſollen mit Dornen uberwachſen werden.

Es iſt hier das nemliche Bild, welches Eſaias
hat Cap. RRRXII. 12. Volker werden ſeyn
wie abgehauene Dornen, die mit Feuer ver
brannt werden. Die Vergleichungspuncte giebt

Vitringa an.“) Boſe Menſchen, die keinen
guten Trieb, keine Erkenntnus Gottes, keine

Tu
In Deſeriptione Codd. Mss. Regiom. ad

R. 1. Doch ſetzt er noch. D a puntclatore transfixum.
Mit Recht. Da Dndd folgt, ſo iſt es uberflußlg,

man mußte denn ſo conſtruiren b pos desa:
 dabo.

»e) Das folgende iſt eine Ueberſetzung aus dem Bi
winga bei Jeſ. 33, 12.

J
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Tugenden, keine gutigen, billigen, menſchlichen
Geſinnungen gegen ihre Bruder haben, gegen
theils unmenſchlich, hochmuthig, wild, nel—
diſch find, die eben deswegen, der menſch
lichen Geſellſchaft unnutee, reif zum gott
lichen Gerichte ſind; werden ſehr ſchon mit
Dornen verglichen, und zwar mit ausgerotte
ten, ausgeriſſenen Dornen, die durre, zu allem
unnutz mit Feuer verbrannt werden; da ſie ſonſt
auch durr, noch Schaden zufugen konnen,

Das lezte iſt ein geſuchter Schwanz. Man
nehme noch als eine Parallele aus den Hiero
glyphen dazu, was Pierius von den Dornen
bemerket: Vsque adeo rubus ĩn aſperitatis ſi-
gniſicationem abiit, vt homines ingenio moroſo

et diffieillimo praeditos, qui prae ſuo viuendi
inſtituto omnes aliurum mores impendio faſtidi-

rtent, per rubum. ſiecam indicarent: eam enim
ita affetam frangas potius, quam minimum fle.

Aas. Denique rhamnus, vrtiea, earduus, ſen-
tes, paliurus et herbae reliquae aculeis armatae,
in 8S. tteris ſignifieant homines immiĩtes, do-
loſos, inſolentes et omnino improbos, quos ne-

mo ex probis et manſuetis attredtare poteſt
Hine vero curae, oppresſiones, adverſi caſus
intellituutur, quibus corda noſtra vellicantur,

t lace-
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laoerantur et aerumnoſa ſiunt Ueberhaupt
merkt man, und man kann es deutlich merken,

wenn man nur Winkelmanns Verſuch einer
Alle gorie aufmerkſam und mit Ruckſicht auf
die Lander und Perſonen durchlieſt, daß ſich
die Bilder ſehr nach den auſſerlichen Umſtan
den richten. Wurde man dieſe Anmerkung im
mer im Geſicht haben, vielleicht wurde manche

Stelle nicht ſchief erklart werden. Das Bild
der Dornen iſt zwar bei uns nicht vollig unbe
kannt, denn wie hatte ſonſt Hagedorn nach
dem La Motte und Pitaval erzahlen konnen:

Eln Schaf'gen kroch in dicke Hecken
Dem rauhen Regen, zu entgehn,
Hier konnt es freilich ſicher ſtebn,
Allein die Wolle blieb ihm ſtetken.

Aber im Oriente iſt es ungleich treffender, we
gen der Menge und großern Gefahr bei den
Dornen, von denen Korte 9 erjzahlt; „als
uſfie von Joppe nach Jeruſalem ritten durch

„Jel
e*) Hieroglyph. J. LV.
»2) Fabeln und Erzahlungen. 1. B. G. 76.
a**) Bei Eskuchen: in ſeinen Erlauterungen der

deiligen Schrift aus morgenländiſajeu Reiſebeſcht e
bungen 1. Baud, S. Z33



A„Felder, die das Jahr vorhero waren beſaet
Ageweſen, lezo aber wuſte lagen, die ſtunden
„voll Diſteln von einer Mannshohe, und es
Afind recht gefahrliche Diſteln, die es in dieſen

tandern giebt. Mit ihuen vergleicht hier
Davld ſeine Feiude. Alle ſollen ſie ſo ſeyn,
keinen ausgenommen. Welches Vertrauen auf

ſeine gerechte Sache! Dd iſt fur dor. Der
H. H. Michaelis fieht es als das urſprungliche

Sufſixum an, woraus erſt Do entſtand. Das

aan hat der Grieche durch ehocktrn gege
ben. Trommius laßt dieſes Wort in ſeiner
Concordanz aus. Heſhchius ſagt von ekodt
nuarαοnöòn, nuναν. Der Chaldaer hat hier
etwas umſchrieben, und nach ſeiner Erklarung
konnte er hier nichts anders als den Gegenſatz
der Frommen finden. Die Sunder alſo find
denen Dornen gleich, die anfanglich leicht aus

zurotten find. paob ja men  d ν
pno poodo jnpenar Das heißt aber, das
Participium falſch verſtehen. Das Partici
pium heißt nicht einer der da ſoll oder muß,
ſondern einer der da aurgerottet worden
iſt; wie die Jnduction und Granmatik lehrt.

J 2 Er
e) ſ. defſen Granimatick, 9. 144. 6.



Er ſahe es aber ohne Zweifel. fur ein anderes
Participium an Und geſetzt auch es ware
dass Participium, ſo wie er es nimmt: ſo iſt
doch hier nicht die Rede von dem, was geſchehen

kann; ſondern was geſchehen ſoll. Der Araber
und Syrer haben die entgegengeſetzte Jdee.
Das no5 giebt der erſtere durch ſchauk. ſehadid,
eine harte ſpitzige Dorne, der andere durch do
teit rauhe, harte Dornen. Dies ſcheint inſt
das Gegentheil von h zu ſehn. Aus dem
grlechiſchen haben ſie es entweder beide, oder
beide aus dem Hebraiſchen. Mir kommt es
wahrſcheinlich vor, daß ſie ſtatt ikeruuvn ent
weder weutrn oder okveuryn von okutz und
ezure fanden. Jn dem alten Griechiſchen ſehen
ſiche und o ſo ziemlich ahnlich, und der mittlere
Strich im Sdurfte nur fehlen, ſo war es leicht
es fur ein nicht accurat geſchrlebenes O zu halten.

Oder ſollten fle es gar vor das wenig bekannte
ivousvos, von Zuco, raco, und da fur das Par
ticipium Paßivum gehalten haben? Eine Va
riante im Hebraiſchen ſcheint mir unwahrſchein
lich, weil ſie beide ſolche haben, ohne daß ſie
ein anderer alter Ueberſetzer gemerkt hatte. Es

mußte denn der Fall ſeyn, daß ſie 7d vom
analogiſchen Denn Hiob VII, 4. wo es die LXX.

durch



durch odurur geben, oder von der Bedeutung
Denvsw oder aurtto, ſo die LXX. bisweilen dem
Stammwort n geben, erklart hatten. Dies
ſcheint mir aber eben deewegen falſch zu ſeyn,

weil beide Ueberſetzer, die doch ſonſt ſehr abge—

hen, das Wort auf einerlei Art vertiren, und
die angefuhrten Bedeutungen von J ſelten,

oder gar falſch ſind, Jeſ. Ll, 19. Jer. XXII,
10. Leicht moglich iſt es auch, daß ſie twn-
wutvy laſen, aber die Jdee hineinbrachten, eine

ausgeriſſene Dorne wird durre, hart Mir
ſcheint dles am wahrſcheinlichſften, aber noch
immer ſonderbar zu ſeyny daß der Syrer und
Araber beide den nemlichen Gedanken haben,
und ·doch wohl nicht von einander abgeſchrieben

haben konnen.

mpe ug &o
Xxd  iſt wie ſonſt Pſaln XVI. 10. 2 Sam.
Vu. 6. npo va heißt etwas mit der Hand an
faſſen. Spruchw. VIl, 20. Erod. VI, ſ. nimm

Jz3 ihn
Eellte aber der Gyrer aus dem grlechiſchen

uberſetzt haben? Wenigſtens bewelſen es andere Stel
len, daß ſeine Ueberſetzung nicht immer ſich ſelbſt gleich,
hier nach dem Grundtext, dort nach der Verſion ſich
richte.

—0
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ithnn in deine Hand. Numer. RXXV, er erarif
einen Spieß. Die andern Bedeutungen rechne
ich nicht. Z. E. Jerem. RRXVlIll. 10. nimm
zu dir »n n Soldaten. Da iſt ein Pleoe
naſmus, den vielleicht andere durch mĩniſterium,
mandatum &ec. geben wurden. So iſt auch dar
griechiſche uuhareun deſſen ſich die LXR. hier
bedienen und uu uν iis tig. Dle Ver—
fionen ſind ſonſt hier ſehr einſtimmig. Die LXX.
vris xieiAnοnννννα. Der Araber und Syrer
zogen das vorhergehende Lrei, oder avren noch

hieher, fur welches ſie evrau oder uran laſen.
Ueberhaupt iſt der Araber ſehr freiz der Syrer

aber, hat wenn man annimmt, daß er ara
orins durch jnbo emn ab bon gegeben hat,
Wort fur Wort uberſetzt. Der Chaldaer er
elart es durch  pnb 20 admouere alieni

manum.

Dnod vor ee
rvdn yr bro dbo

Hier wird die Sache unter dem nemlichen
Bilde fortgeſetzt, und wie es denen Dornen,
ſie mogen nun ausgeriſſen ſeyn oder nicht, er
gehet: ſo gehe es auch de. Seinden. Dd yar
L.x. geben es in denen meiſten Ausgaben

nhric
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veriacti ir daroie. Doch hat die Frankfurther
Editlon von 1597. die Tremmius aufuhrt und

die meiſten Baßler Ausgaben 2 noriaget ev
ech Janueitz. Sollte ſich der Ausdruck etwann
gar auf das Spruchwort grunden, ein Dorn
im Auge ſeyn? Numer. XXXIIil, fr. Jch ſe
he keine Methode leicht genug, das Wort TDeody
herein zu bringen. Freilich ſcheint ein Wort in
der hebraiſchen Zeile zu fehlen. Bei der we
nigen Gewisheit aber, ſo wir vom hebraiſchen
Sylbenmaße und Scanſion haben, muſſen wir
Kennlcotiſche Arbeiten erwarten, um gewißer

zu werden. Jm Hebraiſchen iſt es eigeutlich,
wie es auch der Syrer und aus dieſem der Ara

ber hat: Wer ſie (die Dornen) anfaßt. Die
Griechen nahmen anſtatt ran das Stammwort
Ja an, ſo wie es im zehnten Verſe folgt. Das Da
geſch ſollte hier eutſcheiden. Es konnte aber eben

ſowohl die dritte Perſon des Prateriti Piels
ſeyn wo dann die Schreibart wieder gleich
iſt. Es entſcheidet hier aber die Conſtructlon,
daß es das Futurum ſeyn muße, well lauter Fu

tura vorhergehen. Der Grieche ſelbſt ſah es
fur das Futurum an. Ohnerachtet nun die grle
chiſche Annahme einen ſehr guten Verſtand giebt,

und auf den konnte gezogen werden, der dle
e DorJ 14
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Dornen als Unkraut ausgaten ſoll; (denn es iſt
in der That eine ſchwehre Arbeit, das Unkraut
auszugraſen) ohnerachtet feruer das Bild in der
That gewahlter iſt und der Dichter uns einen
Arbelter, der mit Schweis und Muhe den Acker
reiniget, durch dieſes Wort mahlen wurde: ſo
hat doch auch dad, auſſer der einmal recipirten

Punctation, der der Syrer, Chaldaer, Araber und
vie Vulgata gefolgt ſind, einen guten Verſtand,
in Gegenſatz des vorhergehenden np. Doch
aber mußte man den Gedanken des Griechens

von der Reinigung des Feldes von Dornen hin
einweben. Gegentheils kann auch das Griechi
ſche nicht wohl anders, als von einer Anfaſſung
verſtanden werden, da es aber nicht eigentlich
im Griechiſchen geſagt wird; ſo iſt ſtarke Muth
maſſung da, daß der Syrer ſeyn P aus dem

Hebraiſchen habe. Das folgende dn entſchei
det hier nichts, ſowohl Jad als J wird damit
conſtruirt, ſiehe Pſalm. V. 7. Joſ. XXIV., 13.
1Sam. R. 27. 2 Sam. XIV, 10. Die ganze
Rede verlangt das zu ſupplirrende Wuðe, deſſen
Auslaſſung, beſonders bei Dichtern, zu gewohn
lich iſt, als daß ich davon ſowohl, als vom Wd,
fur Jwde gebraucht, etwas ſagen ſollte.

din
Man ſagt zwar ſonſt, wenigſtens ſagt es Danj,

Do ſtehei fur quisquam, aliquis. Man konnte ſich
aber



ur iſt hier nicht jedes Eiſen, ſondern das ei—
ſerne Werkzeug, deſſen ſich der Arbeiter bedient.

Doch muß es vom rvan unterſchieden werden.

Jch wurde das erſte durch ein vollig eiſernes,
das letzte wegen des dabei ſtehenden JfuJ fur ein

Eiſen, das ein holzernes Heft hat, halten. Die
nahere Beſtimmung wurde der Parallelismus
und die Nachrichten von denen Ackerwerkzeugen

der Alten geben. Von Sidd wurde 2 Konig.
VI, ſ. Pred. X, 10. Pſalm. CV. 18. lehren,
daß es fur jede aus Eiſen gemachte Arbeit ge
braucht wird. rvan iſt nun freilich ein Kriegs,
inſtrument. Aber durfen wir denn dem David
gar nichts poetiſches laſſen? Wie wenn er hier
die Vergleichu ig der Haueiſen und Splefe ge
wagt hatte? Eine Vergleichung die eben nicht

ungewohnlich iſt. Eſai 1l, 4. Joel. IV. 10. Die
Vergleichungs Puncte ſind da, und das unge
wohnliche wird durch die Sache, die David be
ſchreibt, gerechtfertiget. Es agehort ſogar mit
unter die Schonheit, daß hier ſtatt bloßer Acker
werkzeuge, eine hohere und gefahriichere Gat—

tung von Jnſtrumenten geſetzt, nnd ſo die Sa
che vergroſſert wird. Die Griechen haben hier

Jr rangeeaber in dieſen nud andern Stellen eine Regel erſpah

ren, wenn man ſagte re ſtedt oft fur de.
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nete erdees uen Luner degaroe. Ooeu
jſt ein bekanutes Kriegsinſtrument, welches leicht
aus dem Homer bekannt ſeyn kann. Noch

mehr aber aus dem Strabo der eine dop
pelte Gattung davon angiebt: Aurſn Jae  rtop

doerrtor xensie. usv in XSioοα  d' ο vÊοοσ«
Hier mußte die erſte Art gemeint ſeyn, und da
es einmal kein eigentlicher Spieß ſeyn kann,
ſo wurde ich das Jnſtrument darunter ſuchen,
ſo man ſonſt Lumaria“*) nennt, und unter dem
andern didd die Runcina, Sarculum oder Raſtrum

der Alten Wenigſtens paſſen ſie ſo ziem
lich.

o) Einige unbetrachtliche Varianten ſind rAnens
in der Autwerpiſchen, an doe in den Bafilern un
Grankfurther Editionen.

Strabol.. X. ingleichen ſehe manPotteri Ar.
chaeologiam Graec. L. IlI. C. V.

Pompa de Inſtrument, fundi. C. VIII.
Lumaria reſecandis lumis, i. e. herbis ſpino ſis in
agzris.

e) Pompa l. c. Runeina, ſarculum purgan-
dis hortis, ſegetibus vineis, Runcare enim
auerruncare eſt ex agro noxias herbas euellere
Raſtrum lignum itidem dentatun a quo
vrons)kiſoÜ Raſtellum, quo ſtipulae raduntur
at ſoeniſiciĩ ecumulo adduntur, Palladius de re ru-

ſtiea



lich. Das Syriſche und Arabiſche wird hler
wenig helfen. Jm Syriſchen iſt es der Spies
des Beils, oder wie ich eher glaube, der Schaft
des Beils. Der Araber hat die nemliche Jdee
des Bells, welches vermuthlich aus dem Sy—
riſchen abſtammt. &dp iſt poetiſch, denn el—
gentlich wird es gebraucht, wenn ich etwas in
ein Gefaß ſchutte und dieſes fulle. Es hat die Er
greifung einer Sache mit der Hand, wodurch die
Hand gefullt und voll gemacht wird, eine Achnlich
keit damit. Doch unterſcheide man hler die ſolen—
ne und felerliche Einwelhungs-Formel: db

dDe, wie ſie in Moſis Schriften vorkommt,
und von denen Ceremonien, die bel der Einwei

hung der Prieſter gewohnlich waren, hergenom

men iſt. Daher der Ausdruck oft nur ſoviel
ſagt: einen zum Prieſter machen. Hier iſt es
dieſe Formel nicht. Er fullt ſeine Hand, wur
de heißen: er bewafnet fie damit, wie es Jer.
Li, 11. gebraucht wird. Und das poetiſche
weggerechnet: er verſieht ſeine Hande mit eiſer

nen Werkzeuge.

wdön
J

ſtiea L.. I. e. 34. Item faliculas breuifſimas tri-
bulatas, quibus filicem ſolemus abſeindere; ſer-
rulas minores, vangas, runcones, quibus vepre-
ta perſequimur.
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dren v2“Da ſ in denen meiſten Stellen das Wort
wye bei ſich hat: ſo vermuthe ich daß es die Jdee

des Brennens nicht zur Grund Jdee mochte
grthabt haben; ſondern vielleicht die Jdee des
Verderbens und Verzehrens. Jn der Folge
aber wurde es vom Feuer gebraucht. Das Ara
biſche 2Ro heißt wo man will hinſchwarmen;
vielleicht wenn die Jdee nicht zu philoſephiſch
iſt, weil das Feuer alles durchdringt. Die Ver
doppelung des Verbi iſt der gewohnliche Orien
talismus, der allerdings bisweilen eine Empha

fin hat, oft aber auch ohne Emphaſe uberſetzt
werden muß. Wie zum Beiſpiel hier, wo der
ſonſtige Nachdruck gewiß nur den Gedanken
ſchwachen wurde. Nw wirft. Grey gar weg

im veſten Glauben daß es aus dem achten Vers
hleruber gekommen. Kennicot aber hat durch
ſeinen Fleis das Gegentheil bewieſen, uberdies
laſſen es alle alte Verfionen, wie wir es haben.
Der Grieche ünc cnxornv, oder blos ueurn3
die Vulgata, pudore vom Stammwort
wio; der Surer, der entweder mit dem
Araber fur icxvrny, Jexvrnv las, oder wahr,

ſcheinlicher das Noryd vom Stammwort no
bernahm, und den Araber, der ihm folgte, ver—

fſuhr—
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fuhrte Der Chaldaer mußte es auch gele—
ſen haben, denn woher ſonſt ſeine Paraphraſe,

Daod by 2000 d29 d roo areour2
dbj v jah do. Dieſen Letzten laſſe man
auch in der Derivation von Std recht haben.
Dies heißt ſitzen, einen Platz einnehmen,
und davon der PDlatz, der Stubl, die Stelle/
der Ort wie Amos VI, z3. Jch ſtelle mir die
ſe ganze Sathe nach dem ſonſt gewohnlichen Ge

brauch bel denen Morgenlandern, das Unkraut
auf dem Felde anzuzunden, vor. Es verſichern
uns Reiſende, daß ganze Wieſen weggebranut

werden dar gehort aber nicht hieher. Mehr
aber, wenn ein Acker ſollte gereiniget und ge—

ſaubert werden: ſo wurde das Unkraut ausge—
gatet und die Stoppeln da, wo ſie ausgeriſſen
wurden, zum Dunge des Landes verbrannt.
Man hat ubrigens bel denen meiſten Gewach—
ſen die Anmerkung gemacht, daß ihre eigne Aſche

der beſte Dung ſeyn ſoll.

So
Währfcheinlicher kommt mir das letzte vor,

und ich wußte den Gedanken nicht falſch zu nennen,
daß der Araber bikweilen aus dem Eyriſchen über—
ſetzt, dieſer aber nach dem Hebraiſchen ſich getlchtet
dabe. Wenigſtens oben J5., kurz vorher
und hier die Jdte der Ruhe ſcheinen es zu beſtüttigen.

*2) Paulſen vom Ackerbau der Morzgeulauder,
pag. 150.



So zeiqt uns dann der Dichter auf eine felr

ne Art die unnutzen Stratageme ſeiner und des

Meßias Feinde. Jm Anfange nicht glucklich
und am Ende dem volligen Untergang uberlie—
fert. Man hutet ſich vor ihnen und wenn man

ia mit ihnen umgehen muß, ſo geſchiehet es zu

ihrem eigenen Verderben.

Der Plan der ganzen Ode erhellt am beſten
aus ihr ſelbſt. Jch fuge alſo zum Schluß dieſe

Ueberſetzung bel.

Schlußode Davids.
J

er gottliche Ausſpruch geſchah an Da
den Sohn Jſal,

Der gottliche Ausſpruch an den vortreflich ge

drochenen Mann,
An den Geſalbten uber Jakob,

An den angenehmen Dichter Jſraels.

Durch Eingebung ſpricht Gott aus mit,

Seine Worte ſind auf meiner Zunge:

Der



Der Gott Jſtaels ſprach-

Zu mir ſprach Jſraels Hort.

DerGerechte wird uber Menſchen herrſchen,

Herrſchen wird die Majeſtat des Jchovah:

 Wie des Morgens das Licht glanzt:

Wie die Sonne des Morgens ohne Wolken.

Wom Sonneuſchein und Regen ſproßt dat

Grasc aus der Erde,

Wird nicht auch alſo mein Haus, von Gott

geſchutzt, ſeyn?
Da er mir eine ewlge Verſitherung gab,
Die weislich zeordnes und wohl befeſtiget iſt:

Es iſt mein ganzes Heil, und melue Herr—

lichkeit.

MNein! die Widerſacher werden nicht auf

kelmen.

Alle



Alle ſind ſie wie ausgerißene Dornen,

Die man nicht mit Handen angreift.

Wer ſich ihnen nahet, wafnet ſich

Mit Eiſen und mit Spießen;z

er

ENDE.



Anhang.

Benat halte ich es nicht der Muhe werth,
von dieſen etlichen Varianten zu re

den, die Reiſen habe ich nicht thun konnen,
welche erforderlich find, um von denen alten Zu

gen des Hebraiſchen urthellen zu konnen. Nur
aus der Vergleichung  beſonders was Hr. H.
Michaelis im in Thell der orientaliſchen Biblio
thek erinnert hat) ſchließe ich, daß dieſe Reliquie
eines bibliſchen Textes nicht neu iſt, aber be

ſtimm mir einer das Alter eines Einbandes,
der lange genug in aller Leute Hande berumge
fahten iſt! Es wurde auch gewiß nichts davon
geſagt werden, wenn der Verleger nicht dad

K Pap
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L 1a6 Anhang.
iſ Pappier und den Druck darein gebez ſo ſcha

J

det es doch nicht, wenn es gleich nichts erheb
J

liches nutzet Jch ſpreche dergleichen Trum

2 de ſehr ſchlecht gelautet haben

mern nicht ihren volligen Werth abz Aber,
neulich ſagte jemand, wir wurden bald gar die

ri

i Kartenblatter ſorgfaltig ableſen und' dar
J aus er ſchwieg ſtille denn die Folge wur—

Das Nanuſcript woraus es war muß von
ſechs bis acht Blattern in der Lage geweſen ſeyn,

J denn das erſte Blatt hat Cap. XV, 28. Cap.
n XVIll., 21. das zweite Cap. XXX., 5. Cap.

un

thu XXXl, 39. Alſo ſind aus der Mitte richtig vier
tann Blatter heraus. Die Characteres der Buch

ſtaben find ſauber, und denen ſehr ahnlich, die

Michaelis am angefuhrten Ort im Kupfer vor

ſtellt. Die Figur von A. und 2. gleichen ſich

4

J

ſehr oft, oft kommt aus Zuſammenziehung eine

andere Figur heraus, auch die Figur des J. auf
welche H. H. Michaelis uns aufmerkſam macht.

Jm ganzen Stuck iſt keln Makkeph, ſonſt aber
hat eine neuere Hand die Vocales und Accente
hinzugeſetzt; dieſe Hand aber hat mit Faulhelt

oft gezittert und z. E. das Dageſch oft fur den

Buch



Anhang. 147
Buchſtaben geſetzt. Sonſt iſt es auf die me
triſche Art geſchrieben, ohne ſich an den Verſtand

zu binden Sollten einige Varianten etwas
nutz ſeyn; ſo wurde ich gewiß am vergnugteſten

ſeyn Mein Urtheil daruber aber, will ich,
etliche ausgenommen, verſchweigen.

Cap. XV, 29.  ohue Dageſch.
zo. »dd ohne Dageſih.

npp ſteht pdv.
zt. wod nach der Maſora eo: eben

die erſte Erfurtiſche Hand

ſchrift.

z33. inee ſteht msid mit dem Da
geſch nach dem groſſen Chirek,
zum Beweiß, daß einerlei iſt, ob
der Couſona  ſteht oder nicht.

zze vod ſteht od wohl falſch,
denn das folgende beſtattigt die

ordentliche Leſeart.

K2 Cap.
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Cap. XVI, 6.

13.

22.

Cap. XxVi. 2

Anhang.
nn ſtund  nap, doch hat
der Punctator das  und a in
einander gezogen, und den Fuß

des aetwas radiert.

»nn find die Punkte N.

Drvda ſteht dDevd der Puncta
tor hat zwär das 2 daruber ge

ſchrieben, aher vertheidigt nicht

die ſonſtige Phraſeologie Eſ. 15,

14. Pſ. 119, 131. Hlob. 29/
a3. dieſe Leſeart?

ohy ſtehr voj.

„anwn ſteiht wie in andern Ma
nuſcripten  Nwn

dh fehlt; dafur ſteht vpe,
der Punttator hat es bemerkt.

dee fehlt; vom Punctator er
innert.

donn ſteht dnnn. orrwner
hat kein Dageſch.

Cap.



Anhang. 149
J. vvdy ſieht dydn. ſ. die Halliſche

Bibel.
9. nn ſteht dox.
1g. Hy mit denen matribus lettionis

xvm, ii. ninrd ſtebt mings.

XXX, 6. Ddd dDeooe.

lo. WD n.13. norno nνο.
eh veb.

19g. io i.
ndond nvvro. doch iſt der
Fuß von N weggekratzt.

166hr Mmν.
26 ο Êοn.
12. rp.

XXXl. 8. W worun, der Punctator
bemerkte es am Rand.

g9. Hier ſteht der Anfang des 10.
Verſes, der aber durchſtrichen

K 3 und



150 Anhang. J
und an rechten Ort wieder ein

geſchaltet wird.

12. &en dd dn de.

15. 0  das folgende 2
hat das Dageſch.

22, Y rumus.32. py fehlt

vrod ſteht d.

37. ayx ſteht pax.
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